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EINLEITUNG.

Bevor ich mich mit dem Gegenstände dieser Mittheilung befasse, sei 
es mir gestattet als Einleitung auf die Umstände hinzuweisen, in denen 
diese Publikation wurzelt.

Von Seite Sr. Excellenz des Herrn kön. ung. Ministerpräsidenten 
Dr. A lexander W ekerle, erging im Monate Juni des Jahres 1893 der 
ehrende Aufruf an mich, ich möge mit Rücksicht auf die grosse Wichtig­
keit, welche die Frage sowohl für das heimische consumirende Publikum, 
als auch für unsere entwickelte Petroleum-Ratfinerie-Industrie besitzt, 
dass das Rohpetroleum im Lande gewonnen werde, nach dieser Richtung 
hin an den hier in Betracht fallenden Punkten der Karpathen, eventuell 
an Ort und Stelle durchzuführende, eingehende Studien anstellen und 
sodann auf Grundlage der geologischen Verhältnisse die für Bohrungen 
geeigneten Punkte bezeichnen, gleichzeitig möge ich mich aber auch be­
treffs der an dieser Stelle zur Aufhellung der Petroleumvorkommnisse 
benöthigten Bohrtiefen äussern.

Se. Excellenz wies in seinen oberwähnten auffordernden Zeilen gleich­
zeitig auch auf jene zahlreichen Schürfarbeiten hin, welche an mehreren 
Punkten der Länder der Set. Stefanskrone von Privaten bereits bisher 
bewerkstelligt wurden, obwohl sich meist nur auf die oberen Schichten 
beschränkend, und nirgends mit solchem Erfolge, dass man auf ausgiebige 
Produktion rechnen könnte, da die Resultate der bisher vollführten Schür­
fungen höchstens zu der Hoffnung berechtigen, dass in grösserer Tiefe 
man auf reichliches Petroleum rechnen kann. Se. Excellenz geruhte zu 
betonen, dass es nun bereits ein Landesinteresse bilde, in dieser Frage je 
eher Gewissheit zu erlangen und da er dies ohne Staatssubvention kaum 
zu erreichen glaubte, so präliminirte er im Staatsvoranschlage des laufen­
den Jahres für diesen Zweck die Summe von 50,000 11., damit von diesem 
Betrage vertrauenswürdige Unternehmungen zu dem Zwecke unterstützt 
werden, dass sie unter Controlle Tiefbohrungen bis eventuell 1000 Meter 
oder auch darüber hinaus bewerkstelligen können, und welcher Betrag 
durch die Gesetzgebung auch bewilligt wurde.

1 *
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Da Se. Excellenz der Herr Ministerpräsident die im Budget für den 
obgenannten Zweck bewilligte Summe auf kleinere, sich nur auf die obe­
ren Schichten beschränkende und so, wie er sagte, einen entsprechenden 
Erfolg nicht sichernde Bohrungen nicht zu vergeuden wünschte, so er­
klärte er gleichzeitig auch «dass die Tiefbohrungen mit dem gründlichen 
Studium der geologischen Verhältnisse eingeleitet, die Bohrlöcher aber an 
geeigneten Punkten so tief niedergestossen werden mögen, bis die petroleum­
führende Formation durchbohrt wird, um zu erfahren, ob sie genügende 
Oehlmengen enthält ?»

Schliesslich wünschte Se. Excellenz im Interesse der endgiltigen 
Lösung noch zu bemerken, dass von der Tiefe der Bohrung abgesehen, 
er rein darauf Gewicht legt, dass für den Fall, als in unserem Vaterlande 
ein abbauwürdiges Petroleumvorkommen sich überhaupt befindet, dies 
auf Grundlage der oberwähnten geologischen Untersuchungen bis zu der, 
mit den heute zur Verfügung stehenden Mitteln erreichbaren Tiefe jeden­
falls erschürft werde.

Die wirklich überaus wichtigen und weisen Intentionen und Ent­
schlüsse Sr. Excellenz des Herrn Ministerpräsidenten bezüglich der Frage 
der heimischen Petroleumschürfungen, die aus dem Obigen sich wieder­
spiegeln, und denen zufolge er in der Angelegenheit der vaterländischen 
Petroleumschürfungen vor Allem auf wissenschaftliche Basis sich stellend, 
dem Lande die von so vielen dringend erwartete Wegweisung und Auf­
klärung zu bieten wünscht und auf dieser Grundlage behufs Erreichung 
des Zieles von Seite des Staates auch bedeutende Geldopfer darreicht, 
können alle Jene nur mit aufrichtiger Freude, aber auch mit tiefem Danke 
entgegennehmen, denen das industrielle Aufblühen und Wohlsein der 
Länder der ungarischen Krone wahrhaft am Herzen liegt.

Ich selbst schulde Sr. Excellenz dem Herrn Ministerpräsidenten den 
grössten Dank für das ehrende Vertrauen, mit welchem er bei der Durch­
führung seiner wichtigen Intentionen auf meine Wenigkeit zu blicken ge­
ruhte, und obwohl ich das heikle Wesen und die Schwierigkeit der Aufgabe 
wohl fühlte, welche mir hiedurch zu Theil wurde, hielt ich es dennoch 
ohne Zögern für meine Pflicht, der wichtigen Angelegenheit meines Vater­
landes mit meiner schwachen Kraft und Fähigkeit zu dienen. Wenn nun 
die im Weiteren folgenden Resultate den Erwartungen Wessen immer 
nicht entsprechen sollten, so möge dies Niemand dem Mangel meines 
guten Willens zuschreiben.

Dass auf dem Gebiete der Länder der Set. Stefanskrone Petroleum­
spuren an mehreren Punkten bekannt sind, ist eine nicht nur in Fach­
kreisen bekannte Thatsache, allein die fachmännische Begehung und 
das eingehendere Studium aller dieser Stellen erfordert, namentlich mit
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Berücksichtigung dessen, dass sich darunter Territorien befinden, die von 
geologischem Standpunkte und in Zusammenhang mit den hier in Rede ste­
henden Fragen eingehend noch nicht studirt, und worauf ich Gewicht lege, 
geologisch detaillirt noch nicht kartirt wurden, unbedingt eine längere 
Zeit und kann mit der gehörigen Gründlichkeit im Fluge, namentlich durch 
einen Forscher gewiss nicht vollzogen werden, und da dies übrigens die 
Höhe der in diesem Jahre zur Unterstützung der Schürfungen verwend­
baren Summe auch nicht forderte, so erlaubte ich mir die werthe Auf­
merksamkeit Sr. Excellenz betreffs des in diesem Jahre zu untersuchenden 
Gebietes vor allem auf das /za-Thal zu lenken, wohin sich die allgemeine 
Aufmerksamkeit betreffs der Petroleumschürfungen schon seit Langem 
wendete und das die Aufmerksamkeit und das Interesse der Fachkreise, 
wie dies die literarischen Daten beweisen, schon lange auf sich zog.

Se. Excellenz geruhte meinen, in gehöriger Form gestellten Antrag 
zu billigen und anzunehmen, und betraute mich damit, im Sommer des 
Jahres 1893 die Petroleumvorkommnisse des /za-Thales zu studiren, zu 
welchem Zwecke er bei meinem obersten Chef, Sr. Excellenz dem Herrn 
kön. ung. Ackerbauminister, Graf Andreas Bethlen, die nöthige 4—6 
wöchentliche Beurlaubung erwirkte, der diese bereitwilligst ertheilte, in­
folgedessen ich die Möglichkeit der Durchführung der im Folgenden mit- 
zutheilenden Untersuchung auch der Güte Sr. Excellenz des Herrn kön. 
ung. Ackerbauministers verdanke.

Indem ich mich so ganz meiner Aufgabe hingeben konnte, reiste ich 
in der zweiten Hälfte des Monates August 1893, wegen Beginn meiner 
Arbeit, unverzüglich in das Comitat Märamaros, von wo ich sodann erst 
gegen Ende September heimkehrte.

Nach der kurzen Skizzirung der Antecedentien meiner Thätigkeit 
kann ich zur Besprechung der geologischen Verhältnisse der von mir 
studirten Gegend übergehen.
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OROGRAPHISCHE UND HYDROGRAPHISCHE 
VERHÄLTNISSE.

Das Gebiet, dessen Bekanntmachung ich bezwecke, liegt im südöst­
lichen Theile des Comitales Mdramaros, nahe der nördlichen Grenzlinie 
der Comitate Szolnok-Doboka und Besztercze-Naszöd, auf diese sich theil- 
weise sogar erstreckend, und umsäumt den oberen Lauf des Flusses ha  
zwischen den Ortschaften Rozävlya und Szacsal.

Wie das Gomitat Märamaros überhaupt, so bildet auch dieses Gebiet 
grösstentheils ein starkes Gebirgsland, indem sich das den /za-Fluss un­
mittelbar umgebende, relativ niederere Berg- und Hügelland, namentlich 
im Süden und Osten, bald beträchtlich erhebt und so im Süden einer­
seits in den östlichen Theil des Läpos-Gebirges übergeht, dessen Kamm­
linie in der sich SW. von Batiza erhebenden Magura 1226 über den 
Meeresspiegel aufragt,'*1 südlich von Dragomerfalva aber, in dem im 
oberen Quellengebiete des Riu-Bajlcului emporragenden Czibles sich 
sogar bis auf 1842 ‘nij  erhebt, andererseits hingegen dem westlichen 
Zweige der Kammlinie des Rodnaer Gebirges sich anschliesst, wo wir ober 
Szacsal in der Stefanicza eine Höhe von 1204 m! antreffen; bei dem 
Triangulirungspunkte auf dem Gipfel des sich etwas östlicher erhebenden, 
an seiner Nordseite so steilen Muncsel aber stehen wir sogar in einer 
Höhe von 1703 . Den zwischen den zwei letzgenannten Anhöhen be­
findlichen, sich bis auf eine Höhe von. 877 erniedrigenden Sattel 
wählte der aus dem Thale der Iza in das Gomitat Besztercze-Naszöd, 
nach Romuli hinüberführende Fahrweg zum Uebergangspunkte.

An der Ostseite des Muncsel fällt die, die Grenze der Comitate 
Mdramaros und Besztercze-Naszöd bezeichnende Kammlinie plötzlich ab, 
indem wir mit dem vom Muncsel zur Batrina hinüberführenden Sattel 
der Beszardba in eine Höhe von 1171 '"j und 1236 gelangen; in dieser 
Weise aber nach Osten vorgehend, erhebt sich die soeben genannte Bat­
rina wieder zu einer Höhe von 1713 mj .

* Die Angaben betreffs der Höbe sind aus der Generalstabs-Karte mitgetheilt.
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Mit der jetzt genannten Beszardba stehen wir in der Gegend des 
Ursprunges des Yza-Flusses, da der aus der Batrina in nördlicher und 
weiter unten in nordwestlicher Richtung abzweigende Dealu Trajanu die 
südliche Wasserscheide des iza-Flusses mit jener zwischen dem Iza- und 
Fissb-Thale verbindet, so dass die am westlichen Gehänge des Dealu- 
Trajanu herunterkommenden Gewässer zwar noch den iza-Fluss speisen, 
die an der Ostseite des hier zuletzt genannten Bergrückens sich bewegen­
den Wässer aber sich schon in den Vissö-Fluss ergiessen.

Mit der Batrina gelangen wir schon in die Gebirgswelt der Bodnaer 
Alpen, deren einer, in nördlicher Richtung stark vordringender, empor­
ragender Zweig, der sich auf 2305 rnj  emporthürmende Pietrosz, das 
Panorama des Yz«-Thales gegen Osten hin so wundervoll gestaltet.

Während sich so die Umgebung des iza-Thales in südlicher und 
östlicher Richtung zu einer hohen Gebirgsgegend ausbildet, treffen wir 
nach Norden einen relativ niedereren, aber trotzdem durch zahlreiche 
Gräben vielfach gefurchten Gebirgszug, der zwischen der Iza und der von 
ihr etwas nördlicher befindlichen Vissö die Wasserscheide bildet. Seine 
hervorragenderen Punkte übersteigen in der von mir begangenen Strecke 
die Flöhe von 1000 m! nur in einzelnen Fällen um ein Geringes, gewöhn­
lich bleiben sie um ein Gutes niederer. Einen solchen, sich erniedrigenden 
708 hohen Punkt wählte der Fahrweg, der sich aus dem östlichen 
Ende des /za-Thales dem im Thale der Vissö befindlichen, nach der Buko- 
vina hinüberführenden, grossen Wege bei Mojszin anschliesst, zum Ueber- 
gangspunkte. Wenn wir uns nach NW wenden, so sehen wir das Thal 
der Iza gegen Bozdvlya hin sich immer mehr verengen, indem dort die 
Anhöhen der beiden Seiten sich immer mehr einander nähern, bis endlich 
jenseits Bozdvlya, bei Szurdok, die Iza sich durch jenen Engpass Bahn 
bricht, welchen die dortigen dickbänkigen alttertiären Sandsteine bilden, 
um über diese hinausgelangt ihren Weg auch ferner in nordwestlicher 
Richtung gegen Maramaros-Sziget fortzusetzen, wo sie sich endlich mit 
der Theiss vereinigt.

Das ganze hier umschriebene Gebiet gehört zum Wassergebiete des 
/zrt-Flusses, welcher, wie ich oben bereits erwähnte, SÖ-lich von Szacsal, 
in der Gegend der Beszardba seinen Ursprung nimmt. Anfänglich in 
NNW-licher Richtung vordringend, verändert der Fluss plötzlich die 
Richtung, indem er bis Szacsal einen OW-lichen Lauf annimmt, von wo 
dann die Iza bis zu ihrem Ergiessen in die Theiss, im Allgemeinen eine 
NW-liche Richtung einhält und nur unmittelbar vor Bozdvlya kann man 
auf einer kleineren Strecke einen mehr nach Norden gerichteten Lauf 
beobachten.

Von Szacsal bis Bozdvlya durchschneidet die Iza das, geologisch
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begangene Gebiet auf einer Länge von 22 'Kjm. Zahlreiche Thäler und 
Gräben münden sowohl von Norden, als auch von Süden her ins Haupt­
thal, da jedoch die südliche Wasserscheide von diesem weiter liegt, als 
die nördliche, so sehen wir die ansehnlicheren Nebenthäler in der ersteren 
Richtung situirt; solche sind, um die hauptsächlicheren des begangenen 
Terrains zu erwähnen, das Valea-Karelor bei Szacsal, das bei Felsö- 
Szelistye mündende Valea-Boljdsza, R.-Baikului bei Dragomerfalva, 
auf welches dann weiter nordwestlich das Valea-Jodului und das Thal 
des Sqjö-Baches folgt. Die drei letzteren führen zugleich dem Hauptthale 
eine so grosse Wassermenge zu, dass die in ihnen dahinfliessenden Bäche 
für den Beobachter kein kleines Hinderniss bilden, wenn er beim Begehen 
dieser drei Thäler das Ufer wechseln will. Das Thal der lza  selbst macht 
mit seinem wundervollen Landschaftsbilde auf den Beschauer einen sehr 
angenehmen Eindruck; zwischen Rozdvlya und Szacsal treffen wir im 
Hauptthale noch auf vier Ortschaften, und diese sind Sajö, Konyha, 
Dragomerfalva und Felsö-Szelistye, welche mittelst eines guten Weges 
verbunden sind, ausserdem finden sich jedoch auch einzelne Ortschaften 
zerstreut im geräumigeren Theile der grösseren südlichen Nebenthäler, wie 
z. B. Sajo-Polydna, im Thale des Sajö und Batiza in dem mit dem letzteren 
sich vereinigenden Valea-Batiza, oder aber die Ortschaft Jod, im Valea- 
Jodului. Bei der Rozävlyaer Izabrücke stehen wir 381 mj  hoch über dem 
Meeresspiegel, bei der, in der Nähe des nordwestlichen Endes von Dra­
gomerfalva, ebenfalls über die lza  hinüberführenden Brücke finden wir 
schon eine Höhe von 418 mj , am Ostende von Szacsal, bei der Mündung 
des Valea-Karelor aber erreichen wir eine Höhe von 555 **/, so dass sich 
von Rozdvlya bis zum Ostende von Szacsal, im Hauptthale der lza, eine 
Steigung von 174 "jf zeigt. Die Bewohner sind vorwiegend Rumänen und 
der Ackerbau ist naturgemäss auf das alluviale Gebiet der Thäler und auf 
das flachere, niederere Berg- und Hügelland beschränkt, wo der Mais und 
Hafer in grossen Tafeln prangt. Auf den feuchteren Stellen der Haupt- 
und Nebenthäler befinden sich saftige, grüne Wiesen, welche oben in den 
gebirgigen Theilen mit den Weiden auf beträchtlichen Strecken sich hin­
ziehen und im Zusammenhänge liiemit ist hier im oberen Theile des 
fza-Thales die Viehzucht in grossem Maasse zuhause.

In mehreren der Nebenthäler treffen wir ausserdem in Betrieb be­
findliche Säge-Etablissements an, sowie es auch Spuren von aufgelassenen 
gibt, doch bin ich dahin berichtet, dass diese Etablissements ihren Holz­
bedarf nunmehr aus dem siebenbiirgischen Landestheile zu bedecken ge­
zwungen sind, was der Waldbestand ihrer Umgebung auch begreiflich 
macht.

Es kann keinem Zweifel obliegen, dass die Schaffung eines neuen
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Industriezweiges in dieser Gegend, auf die ganze kulturelle Entwicklung 
den weitgehendsten Einfluss haben würde.

Dieses vorangehen lassend, bemerke ich nur noch, dass das Gebiet, 
mit dem ich mich weiter unten näher befasse, dem Gebiete der General­
stabsblätter (Y ^ y und (1 : 75,000) angehört, das näher began­
gene Terrain aber aus der beigegebenen geologischen Karte (T. I.) ersicht­
lich ist.

Nach diesem kann ich auf die Schilderung der geologischen Verhält­
nisse unseres Gebietes übergehen.

9

GEOLOGISCHE VERHÄLTNISSE.

Da wir mit dem uns hier näher interessirenden Gebiete in dem von 
den Gesteinen des Flysch gebildeten breiteren Zuge der nordöstlichen 
Karpaten stehen, und zwar in jener schmäleren Zone, die sich uns auf 
der in den Jahren 1867—1871 erschienenen grossen geologischen Ueber- 
sichtskarte F ranz Ritter v. H auers als zwischen der SÖ-lichen Fortsetzung 
des Trachytzuges des Vihorlcit- Gutin und jenen von krystallinischen 
Schiefern und anderen älteren Gesteinen gebildeten Zuge gelagert dar­
stellt, der sich von der Gegend der oberen Theiss in SÖ-licher Richtung 
gegen Borsabdnya zu erstreckt und im Süden die Rodnaer Alpen bildet, 
so lässt schon dieser D’mstand darauf schliessen, dass wir es auch hier 
zumeist mit Sandsteinen, Conglomeraten und Schiefern zu thun haben 
werden, wie an so vielen anderen Punkten der nordöstlichen Karpaten; 
jedoch bei der Nähe des krystallinischen Grundgebirges gehörte auch das 
Hervortauchen dieses an dieser oder jener Stelle nicht zu den Unmöglich­
keiten, sowie uns ferner auch schon die oben erwähnte Uebersichtskarte 
ein buchtartiges Vordringen der neogenen Salzformation mit ihren Tra- 
chyttuffen nach Osten, grösstentheils der Südseite des Iza- Thaies entlang, 
zeigt. Betrachten wir somit die einzelnen Formationen, die wir bei der 
Begehung unseres Gebietes antreffen, etwas näher.

K rystallin ischer Schiefer und -Kalk.

Wenn wir vom Ostende Szacsals im Thale der Iza etwa 3‘75 Km. 
aufwärts gehen, gelangen wir zur Mündung des Valea-Iscsora. In dieses 
Nebenthal des Iza- Thaies einbiegend, erscheinen etwas weiter oben an 
den beiden Seiten des Thaies und höher am Gehänge Kalkfelsen, die, wie 
ich erfuhr, unter den Namen Piatra-Iscsori und Piatra-Csurkarului be­
kannt sipd.
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Während diese emporragenden Felsen aus Kalkstein bestehen, in 
welchem ich bei dem Piatra-Iscsori kleine Nummuliten beobachtete, ist 
unmittelbar vor diesem Nummulitenkalke, sowie auch sogleich hinter ihm, 
ein ins Grünliche spielender, chloritischer Glimmerschiefer sichtbar, im 
Allgemeinen in geringerer Ausdehnung aufgeschlossen, so dass kein 
Zweifel darüber obwalten kann, dass der Nummulitenkalk hier unmittel­
bar dem grünlichen, chloritischen Glimmerschiefer aufliegt, so wie ich 
ferner bemerken kann, dass wir hier mit dem krystallinischen Schiefer 
auch Blöcke krystallinischen Kalkes antreffen. Dieser krystallinisehe Kalk 
ist stark zerklüftet und in seinen Klüften sah ich auch einen schwarzen 
bituminösen Ueberzug, wie sich denn bei diesem krystallinischen Kalke 
auch bei einem Schlage mit dem Hammer ein bituminöser Geruch wahr­
nehmbar macht, gerade so, wie bei dem oben erwähnten Nummuliten­
kalke.

Da im Graben weiter oben eocäne schieferige Sandsteine folgen und 
die oben besprochenen Bildungen desselben über die Verhältnisse des 
Verflächens keinen Aufschluss geben, so können wir, diesen Graben ver­
lassend, ins Hauptthal der h a  zurückkehren, wo ich nach Westen, also in 
der Richtung gegen Szacsal, vorschreitend, vor Allem constatiren will, 
dass ich etwa in der Mitte zwischen dem früher erwähnten Valea-Iscsora 
und dem von hier IVa '/%, westlich einmündenden Valea-Tyeilor, in der 
unmittelbaren Nähe des von Szacsal nach Mojszin führenden Fahrweges, 
an der mir als Doszu-Ize bezeichneten Stelle, zerstreute Blöcke des weis- 
sen, krystallinischen Kalkes gleichfalls beobachten konnte; auch bemerke 
ich schon in vorhinein, dass wir an dieser Stelle auch die Fragmente der 
Bänke eines groben Conglomerates antreffen, auf das ich weiter unten 
noch zurückkommen werde. Da hier in Folge der Verhältnisse der Auf­
schlüsse keine anderen Beobachtungen zu machen sind, so können wir 
gleich in das benachbarte, oben erwähnte Valea-Tyeilor hinübergehen, 
welches auch einen Nebengraben des Iza- Th ales bildet. Im Valea-Tyeilor 
finden wir ebendieselben Ablagerungen, mit welchen wir uns soeben im 
benachbarten Valea-Iscsora befassten.

In das Valea-Tyeilor eindringend, verräth sich der grüne, chloritische 
Glimmerschiefer schon nahe zur Mündung, am Anfänge des an der Ost­
seite hinaufführenden Weges, durch die zahlreichen, am Wege herum­
liegenden Stücke, obgleich die hier befindliche Wiese keine weitere Be­
obachtung zulässt. Ebenso verräth auch der weisse, krystallinisehe Kalk 
seine Anwesenheit durch einige zerstreut auftretende Felstrümmer, deren 
grösstes die bankartige Structur des krystallinischen Kalkes zeigt, mit 
einem Verflachen von 20° in der Richtung 8h 10°.

Bald steht aber auch hier der graue Nummulitenkalk in Felswänden
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vor uns, eine kleine Schlucht bildend, durch welche nur das Wasser des 
Baches dahinrauscht. Das Vordringen in dieser Schlucht ist nur bei klei­
nerem Wasserstande möglich, und auch dann ist der Durchgang mit 
Mühe verbunden. Während wir uns in der Enge selbst im Nummuliten- 
kalkstein bewegen, steht am Südende derselben plötzlich wieder der chlo- 
ritische Glimmerschiefer vor uns, in einem kleinen, durch anstehende 
Schichten gebildeten Aufschlüsse. Die Schichten dieses krystallinischen 
Schiefers deuten hier auf sehr gestörte Lagerungsverhältnisse; im All­
gemeinen verflacht er mit 25° nach 14h 10° und besitzt Quarzbänder. 
Gleich nach ihm folgt Schieferthon mit einem Verflachen nach 18h, mit 
welchem wir auch hier in die dominirenden eocänen Flyschgebilde 
gelangen.

Die krystallinischen Kalk- und Schiefer-Bildungen kenne ich auf 
dem von mir untersuchten Gebiete an keinen anderen, als an den im Vor­
hergehenden bekanntgemachten Punkten anstehend, indem ich nur noch 
an der Südseite des südöstlich von Szacsal sich erhebenden Mustyala, 
auf dem auf den Muncsel hinaufführenden Wege, etwas südlich von dem 
Mustyata am Bergrücken, auf dem Gebiete der auch hier dominirenden 
Gesteine des Flysch, ein-zwei Stücke des grünlichen, chloritischen Glim­
merschiefers frei herumliegend fand, über deren Ursprungsort ich aber 
keine weitere Aufklärung erlangen konnte.

Das Emportauchen der im Vorhergehenden erwähnten Gesteine des 
krystallinischen Grundgebirges unter der Flyschdecke hier im oberen Iza- 
Thale, verhältnissmässig so nahe zu Szacsal, ist vom Standpunkte der das 
Ziel meiner Untersuchungen bildenden Frage durchaus nicht gleichgültig, 
obgleich wir von dieser Thatsaehe selbst bisher keine Kenntniss hatten.

Wir wissen zwar, dass Dr. A lois von A lt * schon im Jahre 1858 
erwähnte, dass er in dem mit unserem Gebiete weiter östlich benachbarten 
Dragusiu- Thale bei der Besteigung des Pietrosz auf Glimmerschiefer 
stiess, welcher, nach Ihm, weiter oben, bei der letzten Sägemühle, das 
mächtige Lager eines sehr schönen, weissen, körnigen Kalkes enthält, so­
wie er denn damals auch erwähnte, dass er, nachdem der Glimmerschiefer 
aufgehört, ober ihm einen korallenführenden Jurakalk, über diesem aber 
einen grauen Nummulitenkalk beobachtete, und dass er erst noch weiter 
oben Sandstein sah, welcher dann die ganze Batrina und einen grossen 
Theil jenes Rückens bildet, der diese mit dem Pietrosz verbindet, wo er 
dann wieder den Glimmerschiefer erwähnt.

Sowohl aus der weiter oben angeführten Karte F. v. H auers, als auch

(SEOtOßiSCHE VERHÄLTNISSE DES lZA-THALES.

* Dr. Alois v. Alt. Ein Ausflug in die Marmaroscher Karpaten im Sommer 1855. 
(Mittheil. d. k. k. Geograph. Gesellschaft. II. Jahrg. 1858. Abhandl. p. 8.)
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aus den Arbeiten Dr. Georg P rimics’ * und Dr. Hugo Zapalowicz’ ** wis­
sen wir auch das, welch’ ein grosses Gebiet die krystallinischen Schiefer­
gesteine und krystallinischen Kalke und darunter gerade die mit den 
unseren übereinstimmenden Gesteine, im Gebiete der Rodnaer Alpen ein­
nehmen, doch wissen wir gleichzeitig auch das, dass der so früh verstor­
bene Dr. Georg P rimics auf S. 173 seiner oben citirten fleissigen Arbeit 
unter andern auch sagt: «Es wäre interessant zu constatiren, ob die kry­
stallinischen Schiefer au f dem an der Westseite der Rodnaer Alpen sich 
erstreckenden mächtigen Karpatensandsteingebiete in Form einzelner 
Inseln nicht noch einigemale an die Oberfläche treten 9»

Auf die aufgeworfene, aber bis jetzt offengelassene Frage kann nun­
mehr die Antwort ertheilt werden, und zwar zufolge des im Vorhergehen­
den Enthaltenen, im bejahenden Sinne.

Obere Kreide.

Ich habe schon früher erwähnt, dass wir im Hauptthale der Iza, 
OSO. von Szacsal, in der Gegend Doszu-Ize, das geringe Vorkommen eines 
groben Conglomerates antreffen, dessen dicke Bänke dort zu plumpen 
Blöcken zertrümmert erscheinen. Zwischen den Bestandtheilen des Con­
glomerates sind neben den grösstentheils weissen Quarzstücken auch 
Stücke des grünlichen, chloritischen Glimmerschiefers und des weissen, 
krystallinischen Kalkes zu beobachten; das Bindemittel ist sandig-glim- 
meriger Natur, mit Säure benetzt verräth es aber auch einen Kalkgehalt. 
Die Grösse der Bestandtheile ist verschieden, doch bildet das ganze Ge­
stein entschieden ein grobes Conglomerat.

Die Schichtenoberfläche des auf plumpe Bänke hindeutenden Con­
glomerates ist giimmerig, jedoch ist sie zugleich auch sandig-thonig. Es 
tritt übrigens an diesem Orte auch ein grauer, weissglimmeriger, sandig­
mergeliger Schiefer auf.

Dass der Aufschluss hier überaus mangelhaft ist, habe ich bereits 
erwähnt, und ich glaube, dass die Schwierigkeit der Altersbestimmung 
solcher in Fetzen auftretender Gesteine Jedermann klar sein kann, aber es

* Dr. Primics György. A Rodnai hayasok geologiai viszonyai, különös tekintettel 
a kristälyos paläkra. (Math. 6s Termöszettud. közlemenyek, vonatkozölag a hazai viszo- 
nyokra; kiadja a Magyar Tud. Akad. XXI. köt.)

** Dr. H ugo Zapalowicz. Eine geologische Skizze des östlichen, Theiles der Po- 
kutisch-Marmaroscher Grenzkarpathen. (Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst. 36. Bd. 1886. 
p. 361.)
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gibt dennoch Anhaltspunkte, mit deren Hille wir uns bei der Alters­
bestimmung wenigstens einigermassen zurechtfinden können.

Unter den bestimmt alttertiären Ablagerungen des Iza-Thales sah 
ich auf dem durch mich untersuchten Gebiete keine, dem im Oberen 
beschriebenen Gonglomerate ähnlichen Gesteine, während es andererseits 
Beachtung verdient, dass die Trümmer dieses groben Conglomerates dort 
auftreten, wo wir aus dem Valea-lscsora und Valea- Tyeilor die Gesteine 
des krystallinischen Grundgebirges kennen, deren Stücke in dem in Rede 
stehenden Gonglomerate bereits eine Rolle spielen.

Auch habe ich weiter oben schon erwähnt, dass in der unmittelbaren 
Nachbarschaft des groben Conglomerates zerstreute Blöcke des weissen 
krystallinischen Kalkes gleichfalls auftreten. Diese Umstände lassen ver- 
muthen, dass das mehrfach erwähnte Conglomerat, welches unter den 
hier als Decke auftretenden eocänen Flysch-Gebilden hervortritt, eine von 
den letzteren betreffs des Alters zu unterscheidende Bildung darstellt. 
Sein Verhältniss zu dem nahen Nummulitenkalke ist hier nicht eruirbar, 
indem auch dieser mit krystallinischen Kalkblöcken vereint, ohne dass 
das grobe Conglomerat constatirbar wäre, unmittelbar dem krystallini­
schen Schiefer aufliegt.

F ranz v. H ader erwähnte noch bei Gelegenheit der Uebersichtsauf- 
nahmen von mehreren Punkten der NO-Karpaten grobe Conglomerate, 
die in petrographischer Hinsicht dem unseren vergleichbar sind, indem er 
damals der Ansicht Ausdruck gab, dass die oft in Sandstein übergehenden 
Quarz- und Urfelsgerölle enthaltenden Conglomerate wahrscheinlich eocän 
sind, deren Alter jedoch jedenfalls noch nicht mit genügender Sicherheit 
festgestellt ist,* er erwähnt aber auch, dass er in der, die Basis des an der 
Grenze der Märamaros und Bukovina sich erhebenden Nummulit-Kalk- 
felsens Piatra-Czibö bildenden Sandstein- und Conglomerat-Bildung eben­
falls Nummuliten fand, welche also das eocäne Alter des dortigen Ge­
steines ausser Zweifel stellen (1. c. p. 435. Sep. 37.). Aus der Umgebung 
der, unserem Gebiete benachbarten Borsa erwähnte übrigens schon 
Dr. A. v. Alt in seiner weiter oben citirten Publikation Conglomerate, die 
vom Standpunkte der uns hier beschäftigenden, schon zufolge ihrer Nähe, 
in Betracht genommen werden können.

Uebrigens halte ich es für sehr wichtig, hier darauf aufmerksam zu 
machen, was Dr. H. Zapalowicz bei der Behandlung der die Bucht der 
Umgebung der Borsa, wohin auch unser Gebiet gehört, ausfüllenden Ab­

* Franz Ritter v. Hauer. Bericht über die geologische Uebersichts-Aufnahme 
im nordöstlichen Ungarn im Sommer 1858. I. Theil, (Jahrb. d. k. k. geolog. Reichs­
anstalt. X. Jahrg. 1859. p. 430—431. Sep. 32—33.)
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lagerungen sagt (1. c. p. 460.): «Im genannten obersten Borsia-Thale 
füllt den Raum zwischen den beiden krystallinischen Hauptzonen ein 
mächtiger Complex von Sandsteinen und Gonglomeraten aus, welcher, da 
in dessen Hangendem an mehreren Stellen Nummulitenkalke lagern, vor­
läufig der Kreide zuzuzählen ist», indem ich bemerken muss, dass er die 
in Rede stehenden Nummulitenkalke, zufolge der von ihm entwickelten 
Gründe, an die Basis des Eocäns stellt (1. c. p. 461.). Nach der Charakte­
ristik, welche Dr. Zapalowicz an der soeben erwähnten Stelle von den 
Conglomeraten des obersten Theiles des Thaies der Borsa mittheilt, 
glaube ich nicht zu irren, wenn ich das von mir im Iza-Thale beobachtete 
grobe Conglomerat mit den durch Dr. Zapalowicz aus dem Thale der 
Borsa beschriebenen Conglomeraten, welche er in die obere der von ihm 
unterschiedenen zwei Kreide-Etagen eintheilt (1. c. p. 463.) parallelisire, 
und so glaube ich auch unser Conglomerat als der Kreide angehörig be­
trachten zu können.

*

Nun wende ich mich zur Betrachtung einer zweiten Bildung.
Wenn wir aus dem Thale der Iza, sei es in der Gegend von Jod, Drago- 

merfalva oder auch Felsö-Szelistye, nach Süden blicken, so erhebt sich in 
einer gewissen Entfernung vom Thale der Iza das Gebirge plötzlich höher, 
und bildet hiedurch gegen das im Norden näher zur Iza  sich erstreckende 
niederere Land eine orographisclie Grenzlinie, welche aber, wie wir sehen 
werden, auch in geologischer Hinsicht bedeutungsvoll ist. Die von Süden 
kommenden grösseren Nebenthäler, wie das Valea-Jodului, Valea-Baiku, 
oder das Valea-Boljdsza beginnen sich in ihrem Laufe gegen Norden, 
nach der Ueberschreitung dieser orographisch angedeuteten Grenze, zu 
erweitern, während sie in ihrer, südlich dieser Grenzlinie fallenden Strecke 
enge sind. Schon hiedurch deuten sie für die Gesteine, die einestheils die 
nördlich, anderntheils Südlich der Grenzlinie sich erstreckende Gegend 
bilden, in petrographischer Hinsicht einen Wechsel an.

In die oben angeführten Nebenthäler eindringend, sehen wir, dass 
wir nach den näher zur Iza sich erstreckenden neogenen Ablagerungen 
und den im Allgemeinen loseren, jüngeren alttertiären Sandsteinen mit 
der plötzlicheren Erhebung des Gebirges graue, nur seltener gelbliche, 
meistens aber bräunliche, grobkörnigere Sandsteine antreffen, Avelehe 
stellenweise sogar zu feineren Conglomeraten werden. Diese Sandsteine 
sind im Allgemeinen dick geschichtet, oft sogar sehr dickbankig und be­
sitzen dieselben auch dünnere Zwischenlagen von Schieferthon und Sand­
steinschiefer.

Es ist öfters zu beobachten, wie z. B. in dem Valea-Baiku bei Dra-
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gomerfalva, aber auch an anderen Orten, dass die Bänke des Sandsteines 
bei eintretender Verwitterung eine dünne Schichtung verrathen, sowie sie 
auch Fragmente und Knauer von Steinkohle enthalten. Den Sandsteinen 
fehlen auch weisse Glimmerschuppen nicht, sowie in manchen Abarten, 
wie z. B. auf dem von Felsö'-Szelistye an der Nordseite des Dealu-Paltyi- 
nului gegen den Vr.-Kapacinu hinaufziehenden Weg, oder aber auf der 
Spitze des südlich von Szacsal sich erhebenden Dealu-Patty in, auch 
weisse, verwitterte Feldspathpünktchen nicht fehlen. Im Allgemeinen 
brausen diese Sandsteine mit Säure benetzt nicht, aber es gibt unter 
ihnen auch solche, die schwach brausen.

So treffen wir unsere Schichten im Westen, gleich im oberen Tlieile 
des Valea-Jodului an, noch etwas vor dem dortigen Säge-Etablissement 
gegen Norden, wo der dickbänkige, grobkörnigere Sandstein an der rech­
ten Seite des Baches ein Verflachen in der Richtung 4h 5° aufweist, der 
Neigungswinkel beträgt etwa 30°.

In dem im Osten angrenzenden Valea-Baiku, wohin unsere Bildun­
gen von Westen her hinüberziehen, können wir unsere Sandsteine gut 
aufgeschlossen sehen, wo ich sie denn in südlicher Richtung bis zur 
Mündung des Valea-Jodisoru verfolgte. Die Einfallsrichtung ändert sich 
hier öfters, aber im Allgemeinen bewegt sie sich zwischen 18h und 21h 10°, 
der Neigungswinkel zeigt aber gewöhnlich eine flache Lagerung, im All- 
bemeinen hält er sich zwischen 18 und 35°.

Auf dem Gebiete dieser Sandsteine treten zahlreiche Quellen auf, in­
folge dessen der auffallende Wasserreichthum des im obgenannten Thale 
fliessenden Baches leicht seine Erklärung findet. Die hier in Rede stehende 
Sandstein-Ablagerung kann in östlicher Richtung über das Valea-Boljäsza 
bei Felsö'-Szelistye bis zur Ostseite des südlich von Szelistye sich erheben­
den Dealu-Pattyinului verfolgt werden, hier aber, etwas vor dem Vurvu- 
Kapacinu hört sie als zusammenhängender Zug auf, indem die fraglichen 
Sandsteine noch weiter nach Osten nur mehr in einzelnen Inseln hervor­
tauchen. So z. B. auf den etwas östlich vom Vr.-Kapacinu sich erheben­
den waldigen Kuppen, weiters auf der Spitze des südlich von Szacsal sich 
erhebenden Dealu-Paltyin, oder aber auf dem südöstlich von Szacsal 
emporragenden Mustyäta, welche Vorkommnisse trotz ihrer Isolirtheit 
Verbindungsglieder bilden zwischen dem westlich von ihnen entwickelten 
grossen Sandsteingebiete einestheils, sowie zwischen den von ihnen in 
östlicher Richtung gegen den Muncsel zu wieder ausgedehnter auftretenden, 
hier in Betracht kommenden groben Sandsteinen. Zugleich kann ich be­
merken, dass wir mit diesen Sandstein insein in der Gegend jenes Sattels 
sind, den ich schon bei der Betrachtung der orographischen Verhältnisse 
erwähnte, welchen eocäne Bildungen einnehmen und den der von Szacsal
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nach Romuli führende Fahrweg zum Uebergangspunkte wählte, jedoch 
kann ich hinzusetzen, dass auf dem von hier östlicher, auf dem zwischen 
Mdramaros und Besztercze-Naszod die Grenzlinie markirenden Berg­
rücken sich erhebenden Vurvu-Fagyet und auf dem weiter östlich be­
findlichen Muncsel unsere groben Sandsteine wieder eine beträchtliche 
Ausdehnung zeigen.

Betreffs der Sandsteine der Spitze des Muncsel kann ich bemerken, 
dass das Gestein auch dort grösstentheils bräunlich ist. Oft wird es conglo- 
meratisch, indem einzelne Theile linsen- ja selbst erbsengrosse Körner auf­
weisen.

Unter den Gemengtheilen des Sandsteines sind auch kristallinische 
Schieferstückchen (Glimmerschiefer und chloritischer Schiefer) zu be­
obachten und am Rücken des Muncsel erhebt er sich in grossen Blöcken, 
respective Tafeln.

Der Sandstein ist dickbankig, aber die dicken Bänke zeigen auch 
hier die schon erwähnte Absonderung in dünne, nur einige Centimeter 
dicke Tafeln, mit unregelmässig verlaufender Schichtungslinie, da nämlich 
die einzelnen Tafeln nicht in grösserer Ausdehnung mit einander parallel 
sind, sondern oft in verticaler Richtung die eine in die andere übergeht, 
oder sich geradezu auskeilt. Das Verflachen ist auch bei den Sandsteinen 
der Spitze des Muncsel im Allgemeinen ein flaches und nach SW. ge­
richtetes, (ich fand es zwischen 18h 10° und 16h, der Neigungswinkel 
aber schwankt von 10° bis 35°), obgleich ich auch ein Verflachen gegen 
l h sah, mit einem Winkel von 35°.

Dass die Nordseite des Muncsel eine steile Bruchwand bildet, habe 
ich schon erwähnt. Wenn wir den gegen Norden gerichteten Verlauf der 
Grenzlinie der hier besprochenen Sandsteine betrachten, so sehen wir, 
dass diese aus dem westlichen Theile unseres Gebietes vom Valea-Jodului 
aus in NÖ-licher Richtung immer mehr gegen das Thal der h a  vorrückt, 
so dass sie südlich von Dragomerfalva, in der Gegend Kelemenydsza ihren 
am nördlichsten gelegenen Grenzpunkt erreicht, von wo aus sie dann 
in südöstlicher Richtung sich immer mehr nach Süden zurückzuziehen 
anfängt.

In den im Vorhergehenden bekanntgemachten dicken, groben Sand­
steinen, sowie in ihren als Zwischenlagen auftretenden Schiefern von 
geringer Mächtigkeit sah ich ausser unbrauchbaren kleinen, verkohlten 
Pflanzenfragmenten niemals Versteinerungen, sowie ich auch bemerke, 
dass ich in dieser Bildung niemals Bitumen beobachten konnte.

Da mich bei der Bestimmung ihres Alters keine Versteinerungen 
unterstützen, wie dies übrigens bei den Bildungen der Karpaten so oft der 
Fall ist, so will ich bemerken, dass eine gewisse, mehrfach durch ihre rothe
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Farbe auffallende mergelige Bildung, mit der wir es sogleich zu thun haben 
werden, besonders bei Szacsal, unmittelbar diesen groben Sandsteinen 
auflagert, und da ich Grund habe, diese oft rothe Mergelbildung mit der 
von Z a p a l o w ic z  * aus dem Borsaer Becken, aus der Gegend von Borsa- 
bdnya bekannt gemachten, für unter-eocän gehaltenen, gleichartigen Ab­
lagerung in Verbindung zu bringen, so gerathen hiedurch unsere hier 
behandelten groben Sandsteine in stratigraphischer Hinsicht, wenigstens 
nach oben hin, in dieselbe Lage, wie die von Dr. Z a p a l o w ic z  aus dem 
Borsaer Becken bekanntgemachten, in die obere Abtheilung der Kreide 
eingereihten Sandsteine, und da mit diesen cretaceischen Sandsteinen 
die hier von mir beschriebenen auch petrographisch eine vollkommene 
Uebereinstimmung zeigen, so habe ich keinen Grund diese Sandsteine für 
etwas anderes, als für die Vertreter der Sandsteine der oberen Kreide 
des Borsaer Beckens zu halten.

A lt- T ertiär.

E O C Ä N  U N D  O L I G O C Ä N .

1. E ocän e untere Gruppe.
(Nummulitenkalk, Mergelschiefer und Schieferthon, grünlicher Sandstein).

F r a n z  v . H a u e r  ** erwähnt bei der Bekanntmachung der Ergebnisse 
der noch im Jahre 1858 in Gemeinschaft mit B a r o n  R ic h t h o f e n  in den 
NO-Karpaten vorgenommenen Aufnahmen unter Anderem betreffs unserer 
Gegend: «Oestlich von Dragomer, gegen Szelistye zu, fanden wir zum 
ersten Male mürbe, poröse Sandsteine mit Nummuliten unter den Gerol­
len des Thaies; östlich von Szacsal sieht man südlich von der Strasse 
ausgedehnte Kalksteinwände, wohl durchgehends Nummulitenkalk», sowie 
ich schon früher darauf hinwies, dass auch Dr. A. v. A l t  noch im Jahre 
1858 aus dem etwas östlich von unserer Gegend gelegenen Dragusiu- 
Thale Nummulitenkalk anführte.

Aus dem von mir begangenen Gebiete erwähnte ich gleichfalls schon 
im Vorhergehenden den Nummulitenkalk aus dem Valca-Iscsora und aus 
dem westlich von diesem folgenden Valea- Tyeilor, und ich kann hinzu­
setzen, dass in dem etwas mehr östlich von dem Valea-Iscsora sich er-

* L. c. p. 466.
** F ranz Ritter v. Hauer. Bericht über die geol. Uebersichts-Aufnahme im nord- 

östl. Ungarn im Sommer 1858. (Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt. X. Jahrg. 1859. 
I. Theil. p. 434. Sep. 36.)

Milth. a. d. Jahrb. d. kgl. ung. geolog. Anst. XI. Bd. 1. Heft. 2
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streckenden Gebiete thatsächlich grössere Felsenmassen sichtbar sind, 
welche die obenerwähnte Vermuthung F ranz v. H auer’s zu bestätigen schei­
nen, wie denn übrigens auch Zapalowicz der von dem Mojsziner Wege 
sichtbaren Nummulitenkalkfelsen Erwähnung macht (1. c. p. 472.).

Der im Valea-Iscsora auftretende bituminöse Nummulitenkalk bildet 
Felsen, die aber keine Schichtung besitzen. Seine Farbe ist grau und weist 
ei’ Adern von Kalkspath auf. Seine Oberfläche besitzt in Folge der Ver­
witterung eine weisse Farbe. Auf der verwitterten Oberfläche des Kalkes 
sind die Durchschnitte kleiner, zum Theile dickerer Nummuliten sichtbar, 
die aber vermöge ihrer Erhaltung keine nähere Bestimmung zulassen.

In dem gegen Westen angrenzenden Valea-Tyeilor sehen wir einen 
dunkleren, grauen Nummulitenkalk mit feinen Sandkörnern, und wenn 
wir hinaufzu jenem Wege folgen, der am Nordende des Nummulitenkalk- 
Felsens, am östlichen Thalgehänge in der Richtung des Vurvu-Bustyi 
führt, so sehen wir, dass der graue, sandige, bituminös riechende Nummu­
litenkalk, welcher Calcitadern aufweist, auch sandig-mergelige Zwischen­
lagen besitzt. Dass der graue, sandige Nummulitenkalk unten im Thale 
eine Schlucht bildet, habe ich schon erwähnt. Der Nummulitenkalk bildet 
auch hier eine Felswand, jedoch konnte ich an ihm auch ein Verflachen 
in der Richtung von 18h, später von 13h 10°, mit dem Neigungswinkel 
von 20° beobachten.

Ich kann auch erwähnen, dass ich am oberwähnten Wege, in einer 
zum Nummulitenkalke gehörenden mergeligen Abart auch chloritische 
Glimmerschiefer-Stückchen als Einschlüsse sah.

An Versteinerungen ist der Nummulitenkalk auch hier nicht reich, 
jedoch beobachtete ich ausser den auch hier kleinen Nummuliten, deren 
eine oder andere die Zugehörigkeit zu der Gruppe der Striaten noch ver- 
räth, auch Ostrea- und Pecten-Stiicke, sowie einen abgewetzten Eckini- 
den, die aber für eine nähere Bestimmung nicht geeignet sind.

Dass der Nummulitenkalk in den hier behandelten beiden Gräben 
dem krystallinischen Schiefer aufruht, wissen wir schon aus dem Obigen, 
um ihn herum aber verhindern die jüngeren eocänen Sandsteine und 
Schiefer die weiteren Beobachtungen; ich will nur noch erwähnen, dass 
ich noch etwas westlicher von hier, im obersten Theile des in der un­
mittelbaren Nachbarschaft von Szacsal einmüridenden Valea-Karelor, 
auf einem der behufs des Strassenbaues zusammengesammelten Stein­
haufen einen dunkelgrauen, stark sandigen, auch wenige weisse Glimmer­
schüppchen aufweisenden Kalkknollen fand, der in dem dortigen Graben­
netze aufgelesen wurde. Diesen grösseren, sandigen Kalkknollen überzieht 
eine graue bis bräunliche, sandig-mergelige, feine, weisse Glimmerblätt­
chen enthaltende Rinde, und können wir an seiner Oberfläche die Ein-
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drücke von zahlreichen, kleinen Nummuliten, und an vielen Stellen auch 
noch die Ueberreste der verwitterten Nummuliten beobachten. Auf eben 
demselben Haufen fand ich ferner auch ein Stück eines grauen und bräun­
lichen, conglomeratischen, kalkreichen Sandsteines. Dieser conglomera- 
tische Sandstein ist im beträchtlichen Maasse kalkhaltig und enthält ausser 
weissen Quarzeinschlüssen auch Stücke chloritischen Glimmerschiefers. 
Auf der verwitterten Oberfläche dieses kalkreichen, conglomeratischen 
Sandsteines treten ausser Bryozoen auch abgewetzte kleine Nummuliten 
auf, unter denen ich Vertreter der zu der Gruppe der Striaten und Punc- 
taten gehörenden beobachtete, obgleich eine specifische Bestimmung, in­
folge ihrer Erhaltung, auch bei diesen nicht möglich ist.

Da alle diese zu einem Haufen zusammengesammelten Steine aus 
dem oberen Theile des Valea-Karelor stammen, und da sie in Folge der 
orographischen Verhältnisse nur aus der unmittelbaren Umgebung dieses 
Thaies dahin gelangen konnten, nämlich vom Wassergebiete des oberen 
Theiles des Valea-Karelor, so müssen wir daraus folgern, dass in dem 
einen oder anderen Graben des dortigen Thalnetzes eine nummuliten- 
fiihrende Bildung einigermassen noch vorhanden ist, obgleich in einer 
im Gegensätze mit dem im Obigen bekanntgemachten Nummulitenkalke 
schon etwas abweichenderen Ausbildung, doch konnte ich das anstehende 
Gestein, in Folge der dort herrschenden ungünstigen Aufschlussverhält­
nisse, nicht eruiren. Es ist dies zugleich der westlichste Punkt, wo ich 
Nummuliten constatiren konnte. Auch schon Dr. E. T ietze* beobachtete, 
wie wir wissen, im Valea-Karelor in grobkörnigen, beinahe conglomera­
tischen Sandsteinen, oder wie er sagt, in kalkigen, braunen Gesteinen 
Nummuliten, aber auch diese zeigten sich nur zwischen den Gerollen 
des Baches, gleichwie er auf die Nummuliten-Funde v. Hauer’s und 
v. R ichthofen’s hinweisend erwähnt, dass das Vorkommen der Nummu­
liten auf einzelne Bänke beschränkt zu sein scheint, da ein Theil der zu­
gänglichen Aufschlüsse, wie er sagt, umsonst nach diesen Fossilien durch­
sucht werden wird. Dr. E. T ietze fand im Valea-Karelor auch einen 
glatten Pecten, auch erwähnt er ein grösseres, lose gefundenes Cardium, 
welches nach seiner Ansicht vielleicht mit dem C. gratum Desh. zu ver­
gleichen wäre. Ein, mehrere mangelhaftere Petrefaktenabdrücke enthal­
tendes, feinkörniges, bräunliches Sandsteinstück mit weissen Glimmer­
schuppen fand auch ich lose in der Gegend der Serpentine des Fahrweges 
des Valea-Karelor, doch gehört dieses lose Stück vielleicht schon den 
Gesteinen der folgenden mittleren Gruppe des Eocän an.

* Dr. E. T ietze. Einige Notizen aus dein nordöstlichen Ungarn. (Verhandl. d. 
k. k. geol. Reiehsanst. 18S5. p. 344.)
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Wenn wir die petrographischen Verhältnisse und jene des Vorkom­
mens der im Obigen aus dem Valea-Tyeilor und Valea-Iscsora bekannt­
gemachten Nummulitenkalke, sowie auch den Umstand, dass sie durch 
kleine Nummuliten charakterisirt sind, vor Auge halten und nun die Schil­
derung betrachten, welche Z a p a l o w ic z  von den nummulitenführenden 
Bildungen des angrenzenden Borsaer Beckens, sowohl von der Gegend des 
Flusses Borsa (1. c. p. 461 und 463), als auch jener von Borsabdnya 
(1. c. p. 465) mittheilt, so ist es, glaube ich, nicht unbegründet, wenn ich 
die hier behandelten Nummulitenkalke des /za-Thales mit den Nummu- 
litenkalken des Borsaer Beckens parallelisire, welche Z a p a l o w ic z  zufolge 
des in seiner öfter angeführten Arbeit Angeführten, ins unterste Eocän 
einreiht (1. c.p. 461 u. 466).

Südlich von Szacsal, an der Westseite des obersten Theiles des 
Valeci-Karelor sehen wir mehrere Steinbrüche eröffnet, indem man 
während meines dortigen Aufenthaltes aus mehreren derselben das dort 
befindliche Material für den neuen Bau des oberen Theiles des von Szacsal 
nach Bomuli hinüberführenden Fahrweges gewann.

Im südlichsten der Steinbrüche, der schon sehr nahe zum Besztercze- 
Naszöder Grenzrücken liegt, sehen wir einen in feuchtem Zustande bläu­
lich- oder grünlichgrauen, im fiebrigen grauen, feine weisse Glimmer­
blättchen enthaltenden, sandigen, kalkreichen Mergel aufgeschlossen. Der 
Mergel ist hart, anscheinend ohne Schichtung, jedoch kann man einige 
Schieferung dennoch bemerken, auch zeigt er eine verschieden gekrümmte 
Oberfläche. Er besitzt weisse Kalkspath-Adern und Lamellen, die in kleinen 
Partieen auch schwarzes, asphaltartiges Bitumen enthalten.

Sein Liegendes ist nicht aufgeschlossen, doch können wir in nord­
westlicher Richtung einen grösseren, schon verlassenen Aufschluss sehen, 
in welchem rothe oder grünliche, auch feine weisse Glimmerschuppen 
enthaltende Mergelschiefer aufgeschlossen sind, die meiner Ansicht nach 
im Hangenden des obigen Gesteines gelagert sind.

Ebendieselben Ablagerungen sind nördlich von hier im westlichen 
Gehänge des Valea-Karelor in noch zwei Steinbrüchen sichtbar. Das 
Gestein ist in nassem Zustande auch hier bläulichgrau, trocken ist es grau, 
enthält feine weisse Glimmerblättchen und ist hart. In dem hier weiter 
oben im Gehänge befindlichen Steinbruche ist es aber deutlich sichtbar, 
dass weiter hinaufzu der Mergel auch eine rothe Farbe annimmt.

Zugleich ist es hier auch gut wahrehmbar, dass der harte Mergel 
überallhin zerklüftet ist, und die Sprünge auch hier mit einem, schwarzes 
Bitumen enthaltenden, weissen Kalkspathe ausgefüllt sind.

Gerade in Folge dieses Spaltennetzes ist an diesem, übrigens massig 
aussehenden Mergel die Verflächungsrichtung nicht bestimmbar.

(2 0 )
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Ueber diesen Mergeln ist weiter oben im Gehänge noch ein kleiner 
Steinbruch sichtbar, in welchem aber schon ein bläulichgrauer bis bräun­
licher Sandstein gebrochen wurde. Bitumenhaltige Galcitadern sah ich 
auch in diesem, und von hier auf den Rücken hinaufsteigend, der in 
nordöstlicher Richiung zum Szacsaler Dealu-Paltyin führt, sah ich dort 
dunkle, ja sogar schwärzliche Schiefer mehrfach mit Sandsteinen wechsel­
lagernd, da wir aber mit diesen letzteren Ablagerungen es noch zu thun 
haben werden, so unterbreche ich hier unsern Weg.

Die soeben bekanntgemachte Mergelbildung ist insbesondere durch 
ihre rothen, grünlich gefleckten und demnach leicht kenntlichen Varie­
täten von den behandelten Punkten auch nach anderen Orten hin ver­
folgbar, und wir sehen, dass sie sich in südöstlicher Richtung nach jenem 
Sattel hinüberzieht, über welchen der Weg von Szacsal nach Romuli 
hinüberführt, von wo aus dann diese Bildung dem nordwestlichen Fusse 
des Posus entlang, wo sie an einer Stelle anfänglich nach 7h 5° einfällt, 
(später aber beobachtete ich ein Verflachen nach 19h) mit etwa 40°, bis zum 
Nordfusse des Vurvu-Fagyet verfolgbar ist; aber auch an seinem Nordost- 
fusse können wir unsere rothen Schiefer an jenem Wege sehen, der von 
der Gegend des Mustydta auf die Pojana Kapu-Muncselului hinaufführt. 
Aber auch noch nördlicher, am südwestlichen Fusse der Mustydta- Spitze 
verräth diese Bildung ihre Anwesenheit durch ihre rothe Farbe. Auf einem 
kleinen Hügel der, zwischen dem Vurvu-Fagyet und Muncsel gelegenen 
Pojana Kapu-Muncselului und in der Seite desselben, treten graue, weisse 
Glimmerblättchen enthaltende, mergelige Schiefer auf, welche höchstwahr­
scheinlich auch hierher gehören.

Die hier angeführten Orte bezeichnen ihr Hauptverbreitungs-Gebiet 
auf dem von mir begangenen Terrain und obgleich wir auf den von ihr 
eingenommenen Punkten ihr unmittelbares Liegende nicht aufgeschlossen 
sehen, so ist dennoch ersichtlich, dass diese oft schieferige Mergelbildung 
am Rande und entlang der im vorigen bekanntgemachten cretaceischen 
Sandsteine auftritt, eine hängendere Formation bildend, als diese.

Ausser diesen Hauptverbreitungs-Orten, gibt es aber noch einzelne 
Punkte, wo der rothe Mergelschiefer zu beobachten ist.

So z. B. können wir unser Gestein gleich am Anfänge des Valea- 
Karelor, bei dem 54. Kilometerzeiger an der Westseite des Thaies sehen. 
Wir treffen auch hier einen rothen oder grünlichgrauen, in seinen rothen 
Abarten grüngefleckten, feine weisse Glimmerblättchen enthaltenden 
Mergelschiefer. Im Anfänge sah ich an einer Stelle ein Verflachen gegen 
21h 5°, in südwestlicher Richtung fortschreitend wendete es sich aber 
bald gegen 18h 10°, mit einem Neigungswinkel von 45—50°. Weisse Cal­
citadern sah ich auch hier in diesem Gesteine. Am Wege nur noch einige



Schritte aufwärts gehend, folgt auf den Aufschluss der rothen Mergel­
schiefer grauer bis bräunlicher Sandstein mit Schiefern, welch’ letztere 
Bildung aber auf den ersten Blick die Spuren einer grossen Störung 
verräth.

Unten am Wege verflachen die letztgenannten Schichten zwar gegen 
l h 5° mit einem Winkel von 45°, aber schon um Weniges höher in der 
Lehne ist an dem Sandstein und Schiefer eine grosse Störung sichtbar. 
Wir stehen angesichts einer beträchtlichen Faltung. Da wir es aber in 
den letzterwähnten gestörten Schichten schon mit höheren Gebilden des 
Eocän zu thun haben, mit welchen wir später uns befassen werden, so 
kehren wir zu unseren, beim 54. Kilometerzeiger verlassenen rothen 
Schiefern zurück. Die rothen Mergelschiefer ziehen sich von hier zum 
Fusse der Nordseite des Korha Karelor hinauf, wo sie sich als rother und 
grünlicher Schieferthon zeigen, welcher daselbst mit grünlich gefärbten 
Sandsteinplatten und Bänkchen auftritt. Dort oben am Fusse des steilen 
Gipfels des Korha-Karelor nehmen unsere rothen und grünen Schiefer 
aber bald ein Ende, da gegen Norden und Westen anderwärtige Ablage­
rungen des jüngeren Eocän die Oberfläche bedecken, während gegen 
Süden, respective Südwesten die mit dichtem Gehölze bedeckte steile 
Kuppe des Korha-Karelor sich erhebt, der an seinem Rücken einen Sand­
stein verräth, welch’ letzterer dann mit den, weiter oben schon als ereta- 
ceisch bezeichneten Sandsteinen des Paltyin im Zusammenhänge steht.

Den aus der Gegend des 54. Kilometerzeigers des Valea-Karelor 
beschriebenen rothen Mergelschiefer erwähnt auch schon Herr Bergdirector 
.1. NothA E s kann keinem Zweifel unterliegen, dass das Auftreten der so­
eben behandelten, durch ihre rothe Farbe auffallenden Mergelschiefer und 
Schieferthone am Nordfusse des Korha-Karelor nur auf eine Störung, auf 
einen Aufbruch znrüekgeführt werden kann, indem das Erscheinen dieser 
Bildung an diesem Orte auf einen erneuerten nördlichen Aufbruch der aus 
dem oberen Theile des Valea-Karelor bekanntgemachten Mergelschiefer 
zurückzuführen ist. Als besonders bemerkenswerth betrachte ich die That- 
sache, dass wenn wir die aus dem weiter östlich gelegenen Valea-Iscsora 
und Valea- Tyeilor bekanntgemachten krystallinischen Schiefer und Num- 
mulitenkalk-Vorkommnisse mit einer Linie verbinden, die Verlängerung 
der letzteren nach Westen gerade das Vorkommen des aus der Gegend 
des 54. Kilometerzeigers bekanntgemachten, rothen, grüngefleckten Mergel­
schiefers trifft, ein Umstand, der das an diesem Orte erfolgende Hervor-
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* J. Notii. Ueber die bisher erzielten Resultate und die Aussichten von Petro-
leumschürf'ungen in Ungarn. Budapest, 1885. pag. 11. (Ferner erschien es in der All­
gemeinen österr. Chemiker- und Techniker-Zeitung.- 1885. III. Jahrgv p. 584).



tauchen des rothen Mergelschiefers unter der jüngeren Decke mit dem 
Hervorbrechen des Grundgebirges in dem Valea-Iscsora und Valea- Tyei- 
lor in Zusammenhang bringt. Mit einem Worte, es weist Alles darauf hin, 
dass das Hervortauchen des Grundgebirges in den soeben erwähnten 
Thälern die Spuren seiner Wirkung auch noch weiter gegen Westen in 
dem weiter oben erwähnten Aufbruche des rothen Mergelschiefers stark 
bemerkbar macht.

Es scheint mir dies als eine Erscheinung, die bezüglich der bisher in 
Szacsal vorgenommenen Schürfungen eine besondere Beachtung erfordert. 
Indem ich hier erwähne, dass wir im Valea-Karelor, von dem 54. Kilo­
meter etwas weiter hinaufzu die rothen Schiefer noch einmal in einem 
kleineren Aufschlüsse sehen können, im Gehänge mit schwarzgefärbten 
Schiefern im Hangenden, kann ich noch bemerken, dass ich in dem west­
lich vom Valea-Karelor sich erstreckenden Gebiete zwar noch an einigen 
Stellen in kleinen Flecken rothe Schiefer mit einem grünlichen Sandsteine 
sah, wie z. B. im westlichen Gehänge des oberen Theiles des gleichfalls 
bei Szacsal einmündenden Valea-Bisztricza, an einem Punkte des in das 
Valea-Molgyisului hinaufführenden Weges, und etwas nordwestlich vom 
Gipfel des Vurvu-Kapacinu, auf dem nach Felso-Szelistye hinabführenden 
Wege, sowie auf dem von Szelistye an der Ostseite des Valea-Boljäsza 
zum Dealu-Paltyinului hinaufführenden Wege, schon im Gebiete der 
cretaceischen Sandsteine, oder aber an der Westseite des mittleren Theiles 
des soeben erwähnten Valea-Boljäsza, auf dem auf die Ruszka hinauf­
führenden Wege, wieder auf dem Gebiete der cretaceischen Sandsteine, 
jedoch bilden all’ die letzteren Vorkommnisse nur ausserordentlich kleine 
Fetzen. Noch weiter westlich, in dem neben Dragomerfalva befindlichen 
Riu-Baikului, oder aber im Valea-Jodului, konnte ich diese Ablagerungen 
überhaupt nicht mehr aufgeschlossen sehen, und nur betreffs der Um­
gebung von Batiza bin ich durch Herrn Bergingenieur Julius Fabianski 
dahin unterrichtet, dass die rothen Mergel dort wieder auftreten.

Versteinerungen sah ich in dieser rothen oder grünlichen, weisse Glim­
merschuppen enthaltenden feinsandigen Mergelschiefer- oder Schieferthon- 
Ablagerung niemals, sowie ich solche auch in dem untergeordneteren 
Vorkommen der hie und da auftretenden grünlichen, dünner geschichteten 
Sandsteine nicht sah. Die in den Calcitadern hie und da beobachteten 
schwarzen, asphaltartigen Pünktchen und kleineren Flecke von Bitumen 
haben in Folge ihres sporadischen Auftretens und ihrer Geringfügigkeit 
keine grössere Bedeutung.

Das Verhältniss der hier behandelten Mergelschiefer- und Schiefer- 
thon-Ablagerung zu dem im Obigen behandelten Nummulitenkalke ist im 
Wege-der unmittelbaren Beobachtung nicht konstatirbar, da ich den rpth-
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grünen Mergelschiefer aus dem Valea-Iscsora und Valea- Tyeilor, von wo 
wir den Nunnnulitenkalk kennen, nicht kenne; auf welche Art aber der 
Nummulitenkalk in der Gegend, wo die obgenannte Mergelbildung herrscht, 
wie im Valea-Karelor, constatirbar ist, darauf habe ich schon im Frühe­
ren hingewiesen. Als einen ferneren eigenthümlichen Umstand will ich 
noch erwähnen, dass in ost-nordöstlicher Richtung von dem am nördlich­
sten gelegenen der im Obigen aus dem obersten Theile des Valea-Karelor 
bekanntgemachten Mergel-Steinbrüche abwärts am Gehänge, schon sehr 
nahezu dem von Szacsal nach Romuli führenden Wege, umgeben von 
gelblichem und rothem, verwittertem Thon, in einem kleinen Auf­
schlüsse lichtgraue, mergelige Kalkblöcke zum Wegbaue gewonnen wur­
den, doch ist es eigenthümlich, dass hier das Material nur in rundlichen, 
grossen, von einander getrennten Stücken in der gelben oder rothen Hülle 
des verwitterten Thones zu finden ist. Versteinerungen wiesen diese mer­
geligen Kalkblöcke nicht auf, und in petrographischer Hinsicht stimmen 
sie mit den auf dem von mir begangenen Gebiete weiter östlich auttreten- 
den Abarten des Nummulitenkalkes nicht überein, doch ist es auffällig, 
dass dieser mergelige Kalk in gerade so rundlichen Formen auftritt, wie 
sie jener dunkelgraue, stark sandige Nummulitenkalkblock aufweist, wel­
chen ich im Valea-Karelor lose fand.

Wenn wir die Verhältnisse des benachbarten Borsaer Beckens in 
Betracht ziehen, wie sie Herr Dr. H. Zapalowicz in seiner mehrfach citir- 
ten Arbeit bekanntgemacht hat, so ist es unmöglich, dass wir bei der 
näheren Altersbestimmung unserer hier behandelten Mergelablagerungen 
jene grauen, zum Theile sogar roth genannten harten Mergelschiefer, oder 
blätterigen Mergelkalke ausser Acht lassen, welche Dr. Zapalowicz von 
der Südseite des in der Gegend des oberen Vissö-Thales befindlichen 
Csarkanu aus dem Liegenden der dortigen Nummulitenkalke erwähnt, 
(1. c. p. 461), wie er denn auch bei der Behandlung der Umgebung von 
Borsabänya weiters bemerkt, dass dort die eigentliche Facies des Num­
mulitenkalkes gegen Nordwesten insoferne immer mehr und mehr verloren 
geht, als dieser schliesslich durch feste, plattige und versteinerungsleere 
Mergelschiefer (Mergelkalkschiefer) vertreten wird (1. c. p. 466). Diese 
uns näher interessirenden Bildungen erwähnt er dann aus dem Noveczu- 
Thale, sowie auch aus dem mehr nördlich folgenden Awicsow-Thale, wo 
die Mergelschiefer nach ihm zum Theil roth gefärbt sind und sich den 
cretaceischen Sandsteinen concordant anlehnen, und da er bezüglich dieser 
Gebilde auch bemerkt, dass in ihnen weisse Calcitadern nicht selten sind 
(1. c. p. 466), so finde ich zwischen diesen und den durch mich aus dem 
Thale der Iza weiter oben bekanntgemachten Ablagerungen soviele Aehn- 
lichkeit, dass ich an ihrer Gleichalterigkeit umso weniger zweifeln kann, als
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im Liegenden der hier behandelten Mergelbildungen des Iza-Thales gleich­
falls die Sandsteine cretaceischen Alters auftreten, in ihrem Hangenden 
aber höhere Bildungen des Eocäns folgen, welche sich auch aufs engste 
an die gleichartigen Gesteine des Vissö-Thales anschliessen.

Dr. Zapalowicz betrachtet die oberwähnten Mergelschiefer des Bor- 
saer Beckens als ein Aequivalent, der Nummulitbildung des unteren Eocäns 
(1. c. p. 466), was also in Anbetracht der soeben behandelten geologischen 
Verhältnisse des iza-Thales, im Allgemeinen auch für die Mergelbildung 
des letzteren annehmbar ist; obgleich ich auch darauf aufmerksam machen 
muss, dass er aus dem oberwähnten iVoweczu-Thale auch noch aus dem 
Hangenden der als Unter-Eocän bezeichneten Mergelkalke rothe und 
grüne Mergel, dann plattige, graubläuliche und grünliche Sandsteine mit 
zum Theil dicken Calcitadern anführt, welche Ablagerungen er schon als 
ober-eocän betrachtet (1. c. p. 473), gerade wie die aus dem neben Borsa 
befindlichen Thale der Csiszla, z. B. westlich des Vurvu-Priszlopu, aus 
dem unteren Theile des am rechten Ufer der Csiszla einmündenden Baches 
bekanntgemachten Ablagerungen, welche auch dort mit rothen Mergel­
schiefern Vorkommen. (1. c. p. 467.) In wie weit eventuell das eine oder 
andere Vorkommen der Mergel des /za-Thales vielleicht mehr auf diese 
für jünger^ genommenen eocänen Ablagerungen zurückzu führen wäre, 
diesbezüglich besitze ich keine Daten.

2. E ocäne m ittlere Gruppe.

Die folgende Ablagerung, zu deren Behandlung ich nun übergehe, 
hat ihre grösste oberflächliche Verbreitung in dem südlich von Szacsal 
gelegenen Gebiete, wo sie auf dem von mir begangenen Terrain be­
sonders zwischen den cretaceischen Sandsteinen des Valea-Iscsora und 
des ober Felsö'-Szelistye befindlichen Dealu-Paltyinului sich erstreckt, 
indem sie die im Vorhergehenden aus dieser Gegend bekanntgemachten 
älteren Bildungen überlagert, welch’ letztere unter der durch sie gebilde­
ten Decke zum Theile als Inseln hervortauchen. Weiter westlich, wo der 
cretaceische Sandstein, wie ich früher erwähnte, immer mehr gegen Norden 
vorzudringen beginnt, sind die uns hier beschäftigenden Ablagerungen 
in dem bei Felsö'-Szelistye einmündenden Valea-Boljdsza zwar noch zu 
sehen, jedoch schon sehr zusammengeengt, aber noch weiter westlich, im 
Biu-Baikului bei Dragomerfalva sind sie an der Oberfläche nicht mehr 
nachzuweisen, und nur in dem Maasse, als die cretaceischen Sandsteine 
noch weiter westlich wieder gegen Süden sich zurückziehen, sehen wir hier 
in Rede stehende Ablagerungen im Valea-Jodului zu Tage treten, welche
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sodann in dem noch weiter gegen Westen folgenden Valea-Batiza auch 
nicht fehlen. Die hieher gehörenden Ablagerungen werden durch bräun­
liche, im frischen Zustande grauliche, nur sehr ausnahmsweise grünliche, 
öfter kalkhaltige, w-eisse Glimmerblättchen enthaltende Sandsteine gebil­
det, sowie auch durch bräunliche, seltener grünliche, meistens sandige 
Schieferthone oder mergelige Schiefer, die miteinander wechsellagernd 
auftreten, sowie ich endlich auch bräunlichen bis grauen, festen, sandigen, 
weisse Glimmerschuppen enthaltenden Thon beobachtete. Die Sandsteine 
bilden entweder Sandsteintafeln von geringerer Dicke, oder geradezu 
Sandsteinschiefer, jedoch bilden sie auch 3—4 dlim dicke Bänke. Sie sind 
grösstentlieils fein bis mittelfeinkörnig und häufig besitzen sie weisse 
Calcitadern, in welch’ letzteren ich an einzelnen Stellen auch schwarze, 
asphaltartige, oder noch weichere, theerartige Pünktchen von Bitumen 
sah; jedoch ist dies nur mehr sporadisch der Fall.

Die Sandsteinarten zeigen auf ihren Spaltungsflächen viele weisse 
Glimmerschuppen und stellenweise besitzen die Sandsteine auch hiero­
glyphenartige Zeichnungen und kleine rundliche Protuberanzen, sowie ich 
auch eigenthümliche, parallele, wie vom einstigen Wellenschläge her­
rührende Runzeln beobachtete.

Bei den Sandsteinen, sowie bei den mit ihnen vorkommenden Schie­
fern ist öfters eine krummschalige Ausbildung zu beobachten, so dass wir 
dann auf die aus den Karpaten öfters erwähnte strzolkaartige Ausbildung 
denken müssen. Hie und da sind winzige Kohlenfragmente auch in diesen 
Sandsteinen zu beobachten, besonders ist jedoch die mehrfache Knickung 
und Biegung zu erwähnen, welche wir an den Gesteinen dieser Ablagerung 
beobachten können, mögen wir sie auf welchem Theile immer unseres 
Gebietes untersuchen, infolge dessen die Neigungsverhältnisse sehr ver­
änderlich sind.

Betrachten wir einzelne Punkte unseres Gebietes etw-as näher, so 
sehen wir z. B. gleich im Osten, SÖ-lich von Szacsal den Pldju genannten 
Rücken sich erheben, indem er das westliche Gehänge des im Früheren 
öfter erwähnten Valea- Tyeilor bildet.

Auf diesem Rücken können wir zu unterst im Thale der Iza einen 
gelben, an Löss erinnernden, sandigen Thon sehen, der das unter ihm 
befindliche Gestein verdeckt, an einem Punkte jedoch sehen wir dunkle, 
kleine Hornstein-Stückchen häufiger herumliegen. Dieser Umstand kann 
Unsere Aufmerksamkeit in hohem Maasse erregen, denn obgleich in dem 
weiter westlich folgenden Valea-Karelor Bildungen, die an die soge­
nannten Smilno-Schiefer erinnern, und von welchen im Folgenden die 
Rede sein wird, nicht fehlen, so kann man doch gerade an dieser Stelle 
nicht einmal eine Spur von etwas derartigem sehen. Weiter oben am
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Pläju liegen alsbald Stücke von Sandsteinen herum, dann folgen sogleich 
bräunliche, sandige Schiefer mit Sandsteinschiefern; hier stehen wir also 
schon in unserer in Rede stehenden Zone.

Die Sandsteinschiefer besitzen stellenweise Calcitadern und die 
Schichten zeigen Spuren von grösseren Faltungen, in Folge dessen die 
Verflächungsrichtung eine wechselnde ist. Ich beobachtete 15h 10° -4 25°, 
dann wieder 20h -4 35°.

Hier zeigten sich auch Hieroglyphen auf der Oberfläche des Gesteins, 
sowie ich auch bemerken kann, dass ich auf dem weiter gegen Osten von 
hier sich erhebenden Vurvu-Bustyi gleichfalls Hieroglyphen beobachten 
konnte.

Dieser Schichtencomplex ist von hier aus in westlicher Richtung bis 
in das am östlichen Ende von Szacsal sich mit dem Iza-Thale vereini­
gende Valea-Karelor hinüber zu verfolgen. An dem östlichen Gehänge 
desselben sind die bräunlichen, weisse Glimmerschuppen besitzenden 
mergeligen Sandsteinschiefer und bräunlichen, sandigen Schiefer sehr 
gefaltet, daher das Streichen und Verflachen sehr variirt, und sind die zu 
Stücken zerbrochenen und verwitterten Tlieile mit weissen Calcitadern 
und auch krummschaliger, strzolkaartiger Ausbildung auf Schritt und 
Tritt zu sehen. Unten im Rache des Karelor aber sind ausser den dort oft 
knollig aussehenden, gleichfalls sehr zusammengefalteten dunklen bis 
bläulichgrauen Schiefern, auch bläulichgraue, dünnplattige Sandsteine 
mit weissen Calcitadern sichtbar. Das erwähnte knollige Aussehen rührt 
daher, dass in dem schieferigen Thone auch festere Sandsteinknollen 
eingebettet sind. Hie und da zeigen die in plattigen Stücken herumliegen­
den Sandsteine hieroglyphenartige Zeichnungen.

Ebendieselben Ablagerungen treffen wir auch am westlichen Gehänge 
des Valea-Karelor an, wo sie sich zwischen den im vorigen Kapitel aus der 
Gegend des 54. Kilometerzeigers, sowie aus dem südlichen,.oberen Theile 
des Valea-Karelor bekanntgemachten, zum Theile rothen Mergelschiefer- 
Vorkommen an der Ostseite der älteren Sandsteine des Dealu-Paltyin auf 
den südwestlich von ihm befindlichen kleinen Sattel hinaufziehen.

Bevor ich aber von dieser Einsattelung und ihrer unmittelbaren 
Umgebung spreche, wünsche ich früher noch zu bemerken, dass im süd­
östlichen Gehänge derselben in einem Nebenthälchen sich gleichfalls drei 
Steinbrüche befinden, welche sich zwar iir der Nachbarschaft der nörd­
licheren der im vorgehenden Kapitel behandelten Mergelbrüche befinden, 
allein von diesen bereits noch nördlicher gelegen sind.

Indem wir gleich in den zum Fahrwege des Valea-Karelor zunächst 
gelegenen kleinen Steinbruch blicken, sehen wir in diesem ein bräun­
liches, thonig-sandiges, weisse Glimmerschuppen, besitzendes. Gebilde, das
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bald Thon, bald vielmehr schon Sandstein zu nennen ist. Die Schichten 
sind auch hier sehr zerknittert und besitzen demnach ein schaliges, von 
Druck und Rutschung glänzendes Aussehen, wobei sie hin und her 
zerklüftet sind. Weisse Calcitadern sind in diesem Gesteine vorhanden, 
und sah ich in diesen auch schwarze Bitumenspuren. Etwas nördlich von 
hier befindet sich ein grösserer Steinbruch. In diesem ist ein bräunlicher 
bis bläulichgrauer, harter, sandiger, feine weisse Glimmerschuppen be­
sitzender Thon oder theihveise bereits thoniger Sandstein zu sehen, gleich­
falls in sehr geknittertem, zerklüftetem Zustande. Eine Schichtung ist im 
Allgemeinen nicht recht wahrzunehmen, doch zeigt sich örtlich eine Dick- 
bänkigkeit, w7o ich sodann ein Verflachen nach 18h 10° sah, mit einem Win­
kel von 75 Grad. Weisse Calcitadern und glänzende, durch grossen Druck 
verursachte, geglättete Rutschflächen treffen wir auch hier an. An einer 
Stelle am Eingänge des Steinbruches, sah ich nach einem Regen auch eine 
durch ihr Farbenspiel auffallende, übrigens sehr geringe Petroleumspur.

Von hier noch weiter hinauf zu entwickelt sich in einem Nebenstein­
bruche ein bräunlicher, feinkörniger, weissglimmeriger Sandstein.

Die grauen, sandig-thonigen Varietäten der Gesteine der hier soeben 
behandelten Steinbrüche scheinen gleichsam eine Ueberbrückung zu bil­
den zu den im vorigen Kapitel behandelten älteren eocänen sandig-thoni­
gen Gesteinen, denen sie auch räumlich sehr nahe sind, doch sind sie, 
meiner Meinung nach, schon mehr den hiesigen jüngeren eocänen Ablage­
rungen zuzuzählen. Indem wir nun zu der kleinen Einsattelung hinaufgehen, 
welche sich am südwestlichen Ende der der Kreide zugereihten Sandsteine 
des früher erwähnten Dealu-Paltyin zeigt, sehen wir dort nach den Sand­
steinen des DealuPalty in vor Allem die weisse Calcitadern besitzenden kalk­
haltigen Sandsteintafeln der eocänen mittleren Gruppe mit bräunlichen Schie­
fern und Hieroglyphen-Zeichnungen herumliegen, wie wir diese Gesteine 
bereits von zahlreichen Punkten unserer in Rede stehenden Gruppe kennen, 
allein noch etwas weiter in südwestlicher Richtung, ist sodann auf dem sich 
abermals erhebenden Gebirgsrücken alsbald ein, äusserlich eine schmutzig- 
weisse bis bräunlich-gelbliche Rinde zeigender, innen schwarzer, harter, 
kalkhaltiger, daher mergeliger Schiefer zu sehen, der mit gelblichen bis 
bräunlichen Sandsteinen wechsellagert.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass diese harten, schwarzen 
Schiefer manchen Varietäten der sogenannten Menilitschiefer ausserordent­
lich ähnlich sind, doch wüsste ich wahrlich nicht, wie man diese schwar­
zen, übrigens nur einen beschränkteren Platz einnehmenden Schiefer von 
den sie umgebenden und mit ihnen in innigem Verbände stehenden, hier 
behandelten Ablagerungen der eocänen mittleren Gruppe abtrennen, und 
in ein höheres Niveau als diese einreihen könnte,
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Meinerseits neige ich mich mehr der Ansicht hin, dass wir es hier 
mit dem Auftreten von petrographisch an die Menilit- oder Smilno- 
schiefer erinnernden Gesteinen bereits in der eocänen mittleren Gruppe zu 
thun haben.

Eben auch ein solcher, petrographisch smilnoartiger schwarzer Schie­
fer erscheint nordöstlich von hier, unten im Bachbette des Valea-Karelor, 
vor den vom 54. Kilometerzeiger noch etwas süd-südwestlich befindlichen 
beiden Gebäuden. Hier erscheint der schwarze, dünne Schiefer sehr ge­
stört und zusammengeknittert und zeigt ausser selteneren, feinen weissen 
Glimmerschuppen kleine Gypskryställchen. Der Schiefer enthält hier auch 
•wasserhelle Dragomite, doch beobachtete ich in ihm sehr spärlich auch 
kleine, schlecht erhaltene, gerippte Abdrücke, welche wahrscheinlich von 
Fischschuppen herrühren, so dass auch nach dieser Richtung hin die Rück­
erinnerung an die Menilitschiefer vorhanden wäre. Von hier etwas weiter 
oben im westlichen Gehänge sind die schwarzen Schiefer gleichfalls con- 
statirbar.

Auf die schwarzen Schiefer mit Dragomiten, die im Bachbette des 
Valea-Karelor auftreten, hat übrigens schon Herr J. N oth aufmerksam 
gemacht,* der aus dem Gebiete der im Vorhergehenden behandelten eocä­
nen Ablagerungen des Valea-Karelor auch Spuren von Bitumen meldete, 
gleichwie ich weiter oben solcher gleichfalls erwähnen konnte; dass aber 
diese Vorkommnisse in der That selten sind, darauf lässt auch schon der 
Umstand schliessen, dass Dr. E. T ietze,** der sich mit den Verhältnissen 
des Valea-Karelor gleichfalls befasste, sich folgendermaassen äussert: 
«Von Petroleumspuren in dieser älteren eocänen Schichtenreihe ist mir 
nichts zu Gesichte gekommen, wenn ich auch nicht leugnen will, dass man 
bei längerem Aufenthalt in der Gegend dergleichen hätte entdecken kön­
nen, wie dies Herrn Noth gelungen zu sein scheint», — bei häufigeren 
Vorkommnissen ist es aber unmöglich anzunehmen, dass solche der Auf­
merksamkeit Dr. T ietze’s entgangen wären, wie denn thatsächlich die 
Bitumenspuren auch nach meinen Erfahrungen nur sporadischer Vor­
kommen.

Unsere in Rede stehenden Schichten ziehen aus dem Valea-Karelor 
in das westlich von diesem folgende Valea-Bistricza, wo wir im östlichen 
Gehänge desselben, längs dem zum Dealu-Paltyin hinaufziehenden kleinen

*  ■!. Noth. Ueber die bisher erzielten Resultate und die Aussichten von Petroleum­
schürfungen in Ungarn. Budapest 1885. p. 11.

** Dr. E. T ietze. Einige Notizen aus dem nordöstlichen Ungarn. (Verhandlungen 
d. k. k. geol. Reichsanstalt 1885. p. 345). Erschien ferner auch in der Allgemeinen 
österr. Chemiker- und Techniker-Zeitung 1886. IV. Jahrgang, p. 53, 81, 240, 305.
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Wasserrisse, mit Säure berührt etwas brausenden, demnach mergeligen, 
bräunlichen Schieferthon in mächtiger Entwickelung sehen.

Diesem Schieferthone sind graue bis bräunliche, kalkreichere Sand­
steinschichten zwischengelagert. Es sind dieselben von geringer, kaum 
einige Gentimeter Dicke und zeigen eine eigenthümlich unregelmässige, 
genarbte Oberfläche.

Weisse Calcitadern durchsetzen diese kalkreichen Sandsteinplatten, 
auch hier öfters an Hieroglyphen erinnernde Protuberanzen zeigend. Die 
ganze hiesige Schichtenserie ist sehr zerknittert, namentlich tiefer unten 
im Gehänge ist die Faltung grösser, weiter oben im Gehänge aber zeigen 
diese Schichten ein constanteres Einfällen, indem sie gegen 23h—24h ein­
fallen, unter einem Winkel von 30—-35 Grad.

Weiter hinauf im Bisztricza-Thale sehen wir die Ablagerungen des 
in Rede stehenden Niveaus gleichfalls mehrmals aufgeschlossen, und 
es fallen die auch hier Hieroglyphen aufweisenden, grünlichgrauen, 
festeren, feinen, weissen Glimmer besitzenden Sandsteine, welche mit 
Schieferthon wechsellagern, an einer Stelle am westlichen Ufer des Baches 
21h, unter 20—25 Grad. Der Sandstein bildet schmälere, nur einige Gen­
timeter starke Lagen, doch stellen sich auch Bänke von 30—35 cJm 
Mächtigkeit ein. Weisse Glimmerschuppen, insbesondere reichlich an den 
Spaltungsflächen zeigt er auch hier.

Nur etwas weiter oben im Valea-Bistricza, jedoch am rechten 
Ufer des Baches, sehen wir gleichfalls eine derartige Schichtenreihe auf­
geschlossen, nur sind dort die mit dem Schieferthone wechsellagernden 
Sandsteinbänke im Allgemeinen circa 15 c)n mächtig, zuweilen werden 
sie aber auch mächtiger oder dünner. Die SchichteiF fallen auch hier flach, 
zwischen 10—15 Grad. Die Einfallsrichtung ist 4-h, jedoch zeigen sich 
auch flachere Wellungen.

Es sind diese Ablagerungen aus dem Valea-Bistricza auch in das 
westliche Gehänge dieses Thaies hinauf zu verfolgen, wo wir am Wege 
des Rückens in kleineren Stücken bräunlichen bis grünlichen Sandstein 
sehen können, dann aber stossen wir, in südlicher Richtung vorgehend, 
auf bräunlichen, an einer Stelle selbst grauen, dünnen mergeligen Schie­
ferthon, dessen feste Schichten unter 35 Grad nach 2h 5° einfallcn. Mit 
diesen Schiefern zeigen sich auch an dieser Stelle im frischen Bruche 
graue, kalkreiche, dünnplattige Sandsteine zwischengelagert, die Adern 
und Plättchen von Calcit besitzen. Hieroglyphen und von Wellenschlägen 
herrührende Falten sind ah den letzteren auch hier zu sehen. Grössere 
Faltungen sind gleichfalls zu constatiren und ist weiter hinaufzu das Ein­
fallen nach 23h gerichtet.

Es ist kaum nöthig diese Beschreibungen weiter fortzusetzen, denn
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ich kann erklären, dass unsere Schichten, mit der bisherigen gleichen 
petrographischen Ausbildung, auch noch weiter gegen Westen fort­
setzen, wo sie gegen Westen hin durch die östliche Seite des oberhalb 
Felsö-Szelistye sich erhebenden, durch älteren Sandstein gebildeten 
Dealu-Paltyin begrenzt werden, jedoch längs der nördlichen Seite dessel­
ben, wo gleichzeitig auch der rothe Thon zu constatiren ist, gelangen wir 
in das bei Felsö-Szelistye mündende Valea-Boljasa, woselbst wir noch 
etwas nördlich von dem Seitengraben, der sich an der südlichen Seite des 
Ruska-Berges befindet, in der östlichen Seite des Valea-Boljasa-Baches 
auf graue, sehr feste Sandsteine mit reichlicherem Gehalte an feinem 
weissen Glimmer stossen, welche mit Säure berührt gar nicht, oder nur 
sehr schwach brausen. Diese, an ihren Spaltungsflächen weisse Glimmer­
schuppen in grosser Menge führenden Sandsteine sind in 6— 12 mäch­
tigen Schichten entwickelt, zwischen welche wenig mächtige graue, här­
tere schieferige Thonschichten gelagert sind. Der Sandstein besitzt ein 
ganzes Netz von Spalten und fand ich in einer der darin befindlichen 
Galcitadern auf kleine Flecken vertheilt auch schwarzes, theerartiges 
Bitumen.

An den Flächen des Sandsteines fehlen auch schwärzliche Kohlen­
fragmente nicht, sowie sich an den unteren Schichtflächen desselben auch 
Hieroglyphen zeigen. Das Einfallen der Schichten ist nach 22h 10° gerich­
tet, unter einem Winkel von 75 Grad. Noch etwas weiter gegen das Lie­
gende der soeben besprochenen Schichten können wir an der Mündung des 
kurz vorher erwähnten Seitenthaies in einem kleineren Aufschlüsse noch 
bräunliche, dünne Schiefer sehen, welche vielleicht noch ein Fragment 
unseres in Rede stehenden Niveaus bezeichnen, gleichwie wir aus dem 
bereits im vorhergehend Gesagten wissen, dass von hier hinaufzu noch 
weiter gegen Westen in geringem Maasse auch Stücke von rothem Schie­
ferthon und grünlichem Sandsteine sich zeigen, gleichfalls nur als kleiner 
Fetzen, doch treffen wir hier im Allgemeinen nach allen Seiten hin bereits 
die Stücke des bräunlichen bis gelblichen, theilweise selbst feinconglome- 
ratischen, bald dünnere, bald dickere Bänke aufweisenden Kreide-Sand­
steines an.

Dass von hier noch weiter nach Westen, auf dem im Hauptthale der 
h a  folgenden näheren Gebiete die Ablagerungen der in Rede stehenden 
Gruppe nicht mehr an das Tageslicht gelangen, darauf habe ich bereits 
hingewiesen, gleichwie auch darauf, dass derartige Gebilde dann in dem 
begangenen Gebiete nur im Valea-Jodului wieder zu erkennen sind. In 
diesem letzteren Thale sehen wir am südwestlichen Ende der südwestlich 
von der Ortschaft Jod das rechte Ufer des dortigen Baches bildenden, Fejes 
genannten Höhe an beiden Ufern des Baches einen Aufschluss. Indem wir
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hier namentlich das besser zugängliche linke Ufer untersuchen, sehen wir 
eine Serie grauer bis bräunlicher Sandsteine in 10—15 mächtigen
Schichten, die indessen auch dünner werden, andererseits aber auch 40 
Mächtigkeit erreichen und mit grauen, dünnen Schieferthon-Schichten 
wechsellagern. Die Sandsteine zeigen Hieroglyphen.

Die Schichten sind an beiden Ufern des Baches zu sehen; anfangs 
fallen sie unter 70° nach 22h 10°, dann sogleich mit einem Winkel von 
60° nach 15h 5° und kurz darauf neigen sie sich unter 55° nach 24h 5° ; 
wir haben es mit Faltungen zu thun. Vom Fejes sowohl gegen Norden, 
als auch gegen Süden hin sind die Ablagerungen eine Strecke hindurch in 
der rechten Seite des Thaies verdeckt, allein etwa einen Kilometer gegen 
Süden sehen wir das Gebirge sich rascher erheben und gleichzeitig hiemit 
stehen wir auch hier in der Zone unserer bräunlichen, dickbankigen, grob­
körnigeren cretaceischen Sandsteine, während vom Fejes gegen Nord­
osten, d. i. in der Richtung von Jod, abwechselnd, die mit den mediter­
ranen und unter-oligocaenen Ablagerungen vergesellschafteten obersten 
eocaenen Bildungen folgen.

Schliesslich bemerke ich nur noch, dass ich geneigt bin, auch jene 
Schichten dem Niveau der in Rede stehenden eocsenen mittleren Gruppe 
zuzuzählen, welche dem Bohrthurme des Batizaer Thaies gegenüber, im 
linken Ufer des Baches aufgeschlossen sind, und zu denen sowohl, als 
auch zu den Aufschlüssen des unteren Theiles des Sajö-Polydnaer Thaies 
Herr Bergingenieur J ulius F abianski mich zu geleiten so freundlich war, 
wofür ich ihm auch an dieser Stelle danke.

Dem genannten Bohrloche gegenüber ist ein grösserer Aufschluss zu 
sehen. Es wechsellagern in demselben dünnere und dickere, jedoch aiich 
bis 30—35 Mächtigkeit erreichende, innen graue, aussen bräunlichgelb­
liche, weissglimmerige, thonige Sandsteine mit grauem, sandig-thonigem 
Schiefer, und fallen gegen 23h unter 40 Grad. Der Sandstein beginnt hier 
bereits die Spuren von hieroglyphenartigen Zeichnungen zu zeigen.

Jenseits des Bohrloches, etwa 900 mj  näher gegen Batiza, folgt gleich­
falls im linken Gehänge des im Uebrigen inzwischen keinen Aufschluss 
zeigenden Thaies ein zweiter Aufschluss und es erscheinen in diesem 
gleichfalls dünnere und dickere Sandsteinbänke mit schieferigen Schichten 
wechsellagernd. Die Schichten fallen daselbst nach 23h 10°, unter einem 
Winkel von wenigstens 50 Grad. Es erlangt hier der Sandstein gegenüber 
dem Schiefer schon das Uebergewicht.

Hiemit erreichte ich zugleich den westlichsten Punkt, bis zu welchem 
ich die Ablagerungen der in Rede stehenden eocsenen mittleren Gruppe 
verfolgte.

Indem ich das im Vorhergehenden Mitgetheilte überblicke, so glaube
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ich, dürfte es nicht schwer fallen die Uebereinstimmung zu erkennen 
welche zwischen unseren hier besprochenen Ablagerungen und jenen Bil­
dungen des mehrfach erwähnten Borsaer Beckens sowohl in petrogra- 
phischer Hinsicht, als auch betreffs der stratigraphischen Position obwal­
tet, welche dort z. B. im obersten Theile des Fisso-Thales den unter- 
eocsenen Kalken der Gura-Funtini aufgelagert folgen,* und welche Herr 
Dr. Z a p a l o w ic z  strzolkaartige Schichten nennt und bereits dem oberen 
Eoccen zuzählt (L. c. p. 464), oder aber nach mehrfacher Richtung auch 
mit jenen, welche der soeben genannte Autor aus dem Csiszla-Thale 
bekannt macht, als auf die Nummulitenkalke des Piatra-Baicsi folgend, 
aus dem Liegenden der dortigen oligocsenen Bildungen (L. c. p. 467).

Im Liegenden unserer hier behandelten Ablagerungen sehen wir 
auch im Lza-Thale entweder die Nummulitenkalke, oder aber die aus dem 
vorigen Kapitel bekannten, theilweise rothen Mergelschiefer-Ablagerungen, 
in ihrem Hangenden aber folgt eine mächtige, hauptsächlich durch Sand­
steine gebildete Ablagerung, zu deren Besprechung ich hiemit übergehe.

(3 3 )  GEOLOGISCHE VERHÄLTNISSE DES IZA-THALES.

v 3. E ocäne obere Gruppe und Oligocän.

Die Ablagerungen, mit denen ich mich hier in erster Linie zu be­
fassen habe, und insoweit diese Glieder der eocänen oberen Gruppe sind, 
werden hauptsächlich durch Sandsteine gebildet, welche im Allgemeinen 
dickbänkig, jedoch loser Natur sind und mit Säure betupft meist, brausen, 
daher kalkhaltig sind. Der Farbe nach sind sie grau, gelblich bis bräunlich 
und werden stellenweise auch fein conglomeratisch.

Es gibt Stellen, wo der Sandstein in dem loseren, fast zu Sand wer­
denden Materiale grosse kugelförmige, härtere Partieen aufweist, die 
aus demselben hervorragen. Dünnere, schöne glänzende Kohlenschnüre 
und Fetzen zeigen sich gleichfalls an mehreren Stellen.

Den Sandsteinen zeigen sich auch graue bis bräunliche, bald mehr 
mergelige, bald Schieferthonschichten zwischengelagert, doch gelangen 
diese nur örtlich zu verhältnissmässig grösserer Mächtigkeit, und spielen 
gegenüber den Sandsteinen eine untergeordnetere Rolle. Unbedeutende, 
schwache Schmitzen und Fetzen schöner Glanzkohle zeigt stellenweise 
auch der Schieferthon.

Diese Ablagerung, die auf bedeutende Mächtigkeit hinweist, enthält 
häufiger Spuren von Bitumen ; ihr Liegendes bilden die oft Hieroglyphen 
führenden Ablagerungen der aus dem vorhergellenden Kapitel bekannten

* Zapalow icz , 1. c. p. 463;
Mitth. a. d. Jahrb. d. kgl. ung. geolog. Anst. XI Bd. 1. Heft. Ji
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eocänen mittleren Gruppe, oder aber, wo diese an der Oberfläche fehlen, 
treten deren Gesteine mit jenen der Kreide in unmittelbare Berührung, 
von denen sie schon ihre losere Beschaffenheit unterscheidet. In ihrem 
Hangenden folgt der meist hornsteinführende Menilitschiefer.

Ihre Verbreitung ist in unserem Gebiete eine sehr grosse, wie wir 
dies aus dem Folgenden sogleich sehen werden.

Auf dem von mir untersuchten und kartirten Territorium sah ich 
jenseits der Mündung des südöstlich von Szacsal befindlichen Valea- 
Tyeilor, gegen Osten hin am linken Ufer der Iza keine hierher gehörige 
Ablagerungen, denn was dort an der Oberfläche zu sehen ist, gehört älte­
ren Bildungen an.

Von der Mündung des soeben genannten Thaies gegen Westen hin­
gegen sind über Szacsal gegen Felsö-Szelistye die hierher gehörigen 
Schichten immer mehr entwickelt, doch kann ich bemerken, dass sie 
auf dem Gebiete des rechten Ufers der Iza gleichfalls in grossem Maasse 
verbreitet sind.

Südöstlich von Szacsal erscheinen am linksuferigen Abschnitte der 
Iza zwischen dem Valea-Tyeilor und Valea-Karelor die Spuren der hier­
her gehörigen Sandsteine auf schmalem Gebiete, zumeist schon durch ein 
gelbliches, sandig-thoniges Verwitterungsprodukt bedeckt, gleichwie diese 
gelbliche, sandige Lehmdecke von hier gegenüber, auf dem Territorium 
des rechten Ufers der Iza auch sehr verbreitet ist, was übrigens nach 
Dr. Zapalowicz’s Beschreibung in der Gegend von Borsa bei dem von ihm 
ins Ober-Oligocän gestellten Borsa-Sandstein gleichfalls sich zeigt (1. c. 
p. 473).

Indem wir in das gegen Westen benachbarte Valea-Karelor über­
treten, sehen wir dort in der westlichen Seite der Thalmündung, in un­
mittelbarer Nachbarschaft der Petroleum-Schurfanlage von D iener & Szar- 
vasy, am linken Ufer des Baches, graue, mit Säure berührt etwas brausende, 
dünnere Schieferthone mit grauen, dickeren, gleichfalls kalkhaltigen Sand­
steinen wechsellagernd. Schwarze, glänzende, aber nur sehr schwache 
Kohlenstreifen zeigen sich gleichfalls. Die Schichten fallen anfangs nach 
12h 5°, mit etwa 60-—62 Grad, doch übergeht die Schichtenreihe gar bald 
in die entgegengesetzte Einfallsrichtung und so beobachtete ich am rechten 
Ufer des Baches, wo die Schichten gleichfalls zu Tage treten, nur wenige 
Schritte bachaufwärts von dem einen Bohrloche bereits ein Einfallen 
gegen 24h 5°, unter einem Winkel von 80 Grad.

Es ist klar zu sehen, dass wir es hier mit einer Faltung zu thun 
haben. Ausser den erwähnten schmalen Kohlenstreifen sind in diesem 
Aufschlüsse auch Spuren von Theer und Erdpech zu sehen, gleichwie an 
den Schichten überhaupt ein starker Bitumengeruch zu verspüren ist.

(34)
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Das Bachbett verräth weiter aufwärts zwar noch hie und da die 
Gegenwart der in Rede stehenden Schichtenreihe, allein das bedeutendere 
Bachalluvium und die Dammerde hindert jede weitere Beobachtung, und 
gewahrt man nur noch an einer Stelle an der östlichen Seite des Baches 
die Spuren einstiger Schürfung und besitzt der dortige aufgeweichte 
thonige Sand auch einen stärkeren Petroleumgeruch. Nach einer Mit­
theilung von Smile F rochter, Szacsaler Einwohners, der betreffs der 
dortigen Petroleumschürfungen als Betrauter fungirt, und der so freundlich 
war, mich an diese Stelle zu geleiten, wurde an dieser auch Ozokerit ge­
funden.1

Die Aufschlüsse an dieser Stelle lassen, wenigstens heute, bereits 
viel zu wünschen übrig, doch nicht weit von dem zuletzt erwähnten Punkte 
gelangen wir bereits zum Kilometerzeiger 54, wo wir den Aufbruch des in 
den vorhergehenden Kapiteln erwähnten tiefeocänen rothen Mergelschiefers 
antreffen, der unsere in Rede stehenden Schichten daselbst gegen Süden 
begrenzt, indem er zwischen diesen und den Hieroglyphen führenden Ab­
lagerungen der noch weiter thalaufwärts vertretenen eocänen mittleren 
Gruppe neuerdings zu Tage tritt.

Bereits Dr. E. T ietze2 * erwähnte die Stellung dieser rothen Mergel­
schiefer, deren Alter er vorläufig noch offen liess, zwischen den bei Szacsal 
anstehenden sandig-thonigen Bildungen und den im Valea-Karelor (Dr. E. 
T ietze nennt dieses Thal Val di Garne, mir bezeichneten es die dortigen 
Bewohner als Valea-Karelor) weiter oben auftretenden eocänen Schichten, 
sowie gleich hier erwähnt sei, dass er ganz richtig auch bemerkte: «Das 
Vorkommen des Erdöls scheint sich jedenfalls in dem besprochenen Gebiet 
innerhalb der jüngeren Schichtenreihe, die sich am Iza-Thale, insbesondere 
auf dessen südlicher Seite, hinzieht, vorwaltend zu documentiren».8

Herr Bergdireetor Julius Noth,4 der sich mit den Szacsaler Verhält­
nissen gleichfalls befasste, gedenkt der Kohlenspuren und Petroleum- 
Imprägnation der in der Gegend der dortigen Kirche beginnenden Sand­
steine und Thone bereits gleichfalls, diese letzteren den Libusa-Sand­
steinen zuzählend.

Laut dem durch ihn betreffs des Szacsaler Petroleumschurfgebietes 
publizirten Profile, sowie den hierauf bezüglichen wenigen Zeilen, betrach­

1 Ich muss bem erken, dass auch A . Okllcs erwähnt, dass er zu Szacsal eine 
dünne Erdwachsschichte im Sandsteine beobachtete. (Oesterr. Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen 1883. XXXI. Jabrg. p. 487.)

2 Dr. E. T ietze. Einige Notizen aus dem nordöstlichen Ungarn (Verhandl. d. k. k. 
geol. Reichsanst. 1885 p. 344).

8 Dr. E. T ietze. 1. c. p. 345.
4 J. Noth. 1. c. p. 11, 12 und 14,

3 *
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tet er die aus dem Valea-Karelor weiter oben erwähnte, durch ihren 
Bitumenhalt auffallende Serie von Sandsteinen und Schiefern als durch 
eine Aufbruchswelle der Schichten gegen Norden und Süden gedrängt, 
da er, wie Herr Noth mittheilt, an den Gegenflügeln des Sattels einestheils 
nördliches, gegen das Valea-Karelor zu aber südliches Einfallen beobach­
tete, während im Scheitel der in besagter Zeichnung figurirenden Anti­
klinale laut ihm mächtige blaue, im tiefsten Niveau rothe Schiefer gehoben 
ersch einen.

Heute ist hier in der Gegend der Mündung des Valea-Karelor etwas 
anderes, als die Faltung, welche ich von der Petroleum-Schurfanlage 
Diener & Szarvasy erwähnte, nicht mehr zu constatiren, sowie noch der 
Umstand, dass diese petroleumführende Ablagerung gegen Süden hin, bei 
dem Kilometeranzeiger 54 an den Fuss des tiefer-eocänen rothen Mergel­
schieferaufbruches sich anlehnt, so, dass es nahe liegt, zwischen der 
Faltung der in Rede stehenden petroleumführenden, gegen Norden befind­
lichen Ablagerung und dem Auftriebe des rothen Mergelschiefers am süd­
lichen Rande derselben einen näheren Zusammenhang anzunehmen, mit 
einem Worte, diese beiden Erscheinungen auf eine und dieselbe bewegende 
Kraft zurückzuführen.

Auf die an der Mündung des Valea-Karelor aufgeschlossene Schich­
tenreihe wurden in unmittelbarer Nähe des Aufschlusses am Bache, die 
durch die Wiener Firma Diener und Szarvasy durchgeführten, theilweise 
auch noch heute sichtbaren Schürfarbeiten, die aber zur Zeit meiner An­
wesenheit vollständig sistirt waren, nach der Mittheilung Herrn S amuel 
F ruchter’s in dem Zeiträume 1883—1889 bewerkstelligt.

Nach den von Herrn Samuel F ruchter erhaltenen Mittheilungen 
drang Herr Rittmeister Ruiz, der die Schürfungen obbenannter Firma bei 
Szacsal seinerzeit leitete, an der Hauptstelle der Schürfungen, d. i. an der 
Hauptschürfungsanlage an der Mündung des Valea-Karelor, mit einem 
der Bohrlöcher bis zu einer Tiefe von 700 Fuss vor, doch wurde, laut 
seiner Mittheilung, die Bohrung infolge irgend eines Unfalles eingestellt. 
Eben auch nach einer Behauptung Herrn F ruchter’s zeigte sich das Petro­
leum in den Bohrlöchern bei der Hauptschurtanlage bereits in nicht 
grosser Tiefe, doch wurde es nach seiner Darstellung in den Tiefen 
zwischen 300—360 Fuss am reichlichsten angetroffen.

Von den an der Hauptanlage auch heute noch bestehenden und zu 
sehenden Bohrlöchern wurde das eine, nach seiner Mittheilung, bis zu einer 
Tiefe von 320 Fuss niedergestossen, und gab in 24 Stunden etwa SA des 
Inhaltes der Petroleumfässer üblicher Grösse.

Das in der Nähe dieses sichtbare Bohrloch drang bis zu einer Tiefe 
von 180 Fuss vor, und wurde aus demselben in 24 Stunden, nach Fruchter,
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V2 Fass Petroleum gewonnen und es ist diese Menge auch noch heute 
gewinnbar, denn das dunkle, an Theer erinnernde Rohpetroleum, das 
jedoch flüssiger als Theer ist, lässt sich auch heute noch pumpen.

Das benachbarte dritte Bohrloch lieferte nach Fruchter bei einer Tiefe 
von 120 Fuss täglich circa Va Fass Rohpetroleum. Betreffs der Szacsaler 
Bohrungen und der mit diesen erreichten Resultate veröffentlichte übri­
gens in seiner öfters citirten Mittheilung auch Herr J. Noth Daten (1. c. p. 12) 
und erwähnt derselbe bezüglich der Szacsaler Arbeiten auch Tiefen von 250 
und 800 Meter, indem er bemerkt, dass die. Bohrlöcher, welche in der Achse 
der durch ihn erwähnten Aufbruchswelle situirt wurden, in den oberen 
Horizonten auf Petroleum trafen, in den tieferen Niveaus aber auf blauen 
Thon stiessen; in einem Gutachten hingegen, welches gleichfalls von Herrn 
Bergdirector J. Noth herrührt, und das Herr Baron B. v. Alvensleben in 
einem gedruckten Exemplare mir zur Verfügung zu stellen so freundlich 
war, werden als grösste bei den Iza-Thal Schürfungen erreichte Tiefe 
250 Meter genannt,* was auf Fusse umgerechnet 790'94 Fuss ergibt und 
demnach auf etwas grössere Tiefe hinweist, als die weiter oben angeführ­
ten, vom Herrn Fruchter mir mitgetheilten Daten und für welche die 
Bürgschaft der Letztere übernehmen muss.

Herr Samuel F ruchter zeigte mir gelegentlieh meiner Anwesenheit 
in Szacsal gegen das östliche Ende des Dorfes zu, im Garten seines, in der 
Nähe des Kilometerzeigers 52 stehenden Hauses, gleichfalls eine, heute 
bereits fast unkenntlich gewordene Stelle, wo Herr Rittmeister Ruiz seiner­
zeit ein Bohrloch abteufte, das seiner Angabe nach eine Tiefe von 624 Fuss 
erreichte, aber ohne jeglicher Spur von Petroleum, und da, wie er sagte, 
die Dimension des Bohrloches zu klein gewählt war, so wurde es bei besagter 
Tiefe aufgelassen. Alle diese Daten verdanke ich, wie gesagt, der Freundlich­
keit Herrn Samuel F ruchter’s, der infolge seiner Verwendung bei den Schür­
fungen Gelegenheit hatte sich genügende Orientirung zu verschaffen, und 
obwohl ich nicht die mindeste Ursache habe an der Richtigkeit der Daten 
zu zweifeln, so versuchte ich dennoch auch meinerseits documentarischer, 
entscheidender Daten habhaft zu werden, doch konnten meine diesbezüg­
lichen Schritte bei Herrn Baron B. v. A lvensleben, der sowohl über das 
Schurfgebiet von Dragomerfalva, als auch Szacsal gegenwärtig disponirt, 
trotz der jederzeit verbindlichen und ausserordentlichen Zuvorkommenheit 
des letzteren zu keinem Resultate führen, da das in seinen Händen befind­
liche diesbezügliche Materiale, nach seiner Angabe, gar keine sicheren 
Anhaltspunkte bot.

* J. Noth. Gutachten und Beschreibung des Petroleum-Terrains der Carl Diener
und Friedrich Szarvasy im Iza-Thale des Marmaroscher Comitates in Ungarn.
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Im Jahre 1886 brachte auch die «Ungarische Montan-Industrie- 
Zeitung» eine kurze, Szacsal betreifende Mittheilung, welche die erste 
ölführende Lage in eine Tiefe von 90—100 Meter situirt, indem sie angibt, 
dass aus derselben täglich lVa Barrel Rohöl gewonnen wurde; das gewon­
nene Rohöl wurde als ziemlich paraffmreich angegeben.*

Im Jahre 1889 veröffentlichte das soeben genannte Blatt einen Vor­
trag von Herrn J. Noth, welchen derselbe gelegentlich der Bohrtechniker- 
Versammlung in Budapest hielt, und es wird in demselben vorgebracht, 
dass man in Szacsal in einer Tiefe von 200 Meter auf sehr starke Gase 
und auf einen täglichen Oelzufluss von mehr als 100 Kilo stiess.**

Die Schichten der in Rede stehenden eocänen oberen Gruppe sind 
aus dem Valea-Karelor in westlicher Richtung in das gleichfalls bei 
Szacsal in das Thal der Iza einmündende Valea-Bisztricza zu verfolgen, 
und man sieht in den beiden kleinen Nebengräben, welche an der östlichen 
Seite der Mündung desselben einlaufen, und von denen der nördlicher 
gelegene als Pliese, der südlichere hingegen als Pekure bekannt ist, gleich­
falls die Spuren von Schürfungen, die aber, wie ich hörte, nur in geringere 
Tiefe reichten, indem das eine Bohrloch im Pekure als 50 mf  tief bezeich­
net wurde.

Im Pliese schürfte an zwei Stellen ebenfalls die Firma Diener und 
Szarvast, im Pekure hingegen der Unternehmer Sarg auf Petroleum auf 
Grundlage der auch dort sich zeigenden Spuren.

Sowohl im Pliese, als im Pekure, gleichwie auch auf dem noch weiter 
westlich die westliche Seite des Valea-Bisztricza bildenden Gebiete, treten 
aber unsere Schichten nicht wie im Valea-Karelor, mit den rothen Mer­
gelschiefern in Berührung, sondern lagern auf ihrem normalen Liegenden, 
auf den hieroglyphenführenden Ablagerungen der eocänen mittleren 
Gruppe, mit denen sie bis zu dem von hier noch weiter westlich befind­
lichen Valea-Boljacza fast ununterbrochen in Berührung sind.

In der östlichen Seite des Pekure sieht man grauen, losen Sandstein, 
auf der Lehne aber liegt diluvialer Schotter. Die in Rede stehenden, zwi­
schen Szacsal und Felsö-Szelistye abgelagerten Schichten zeigt das Thal 
der Iza selbst am besten aufgeschlossen, namentlich das linke Ufer dersel­
ben, dem wir daher hiemit auch folgen.

Indem wir von der Mündung des Valea-Bisztricza an längs des 
Laufes der Iza abwärts gehen, sehen wir gegenüber der Kirche gar bald 
einen Aufschluss, der infolge der Steilheit des Ufers nicht überall leicht

* Ungarische Montan-Industrie-Zeitung. Budapest, 1886. II. Jahrg. p. 187. Die 
Petroleumbohrungen in Szacsal.

** J. Noth. Bohrungen auf Petroleum in Ungarn. (Ungarische Montan-Industrie- 
Zeitung. 1889. V. Jahrg. p. 108.)
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zugänglich ist'. Wir treffen daselbst graue bis bräunlichgelbliche Sandsteine, 
deren Mächtigkeit auch einen Meter übertrifft. Oben im Gehänge, gegen die 
Mitte des Aufschlusses, fallen die dickbänkigen Sandsteine gegen 21h zu, 
und zwar mit etwa 20 Grad, während wir unten, im nördlichen Flügel 
unter einem Winkel von 30 Grad ein Einfallen gegen 24h 10° beobachten ; 
in dem gegen die Mündung der Bisztricza sich entwickelnden südlichen 
Flügel hingegen ist das Einfallen gegen 15h 10° gerichtet, mit etwa 
30 Grad.

Hier gegenüber der Kirche von Szacsal verrälh sich demnach that- 
sächlich eine sattelförmige Biegung. Diesen Sattel kannte schon Herr Noth 
sehr gut, da er in seinem oberwähnten Gutachten desselben erwähnt, 
woselbst er gleichzeitig eines der von ihm zum Äbteufen empfohlenen 
Bohrlöcher hierher gestellt wissen wollte.*

Die Sandsteine, welche in diesem Sattel erscheinen, sind bald fester, 
bald loserer Natur; mit Säure berührt brausen sie, sind daher kalkhältig. 
Sie sind mittel grobkörnig, besitzen weisse Glimmerblättchen und auch 
graue mergelige Schieferthon-Zwischenlagen.

Diese Sandsteine sind übrigens am rechten Ufer der Iza, unmittelbar 
unter der Kirche, gleichfalls zu sehen.

Indem wir von diesem, gegenüber der Szacsaler Kirche entwickelten 
Sattel das linke Ufer der Iza nach abwärts verfolgen, ist eine Weile kein 
Aufschluss zu sehen, jedoch nur etwas jenseits des folgenden Wasser­
absturzes, noch etwas vor der Tucherzeugungsstelle, stossen wir auf graue 
bis bräunliche Sandsteine, die mit Säure berührt gleichfalls brausen und 
mit grauen, mergeligen Schieferthonen oder loseren thonigen Sandsteinen 
wechsellagern. Manche der Bänke des Sandsteines werden hier auch dün­
ner, 10—15 cfm ; und es fallen die Schichten unter einem Winkel von 
35 Grad gegen 24h ein.

Der Sandstein ist an dieser Stelle sehr fest, und es entbehrt derselbe 
auch der hieroglyphenartigen Zeichnung nicht, sowie ich hier weiters 
Spuren von Glanzkohle sah.

Das linke Ufer der Iza ist von hier noch weiter abwärts mit Gebü­
schen und Dammerde bedeckt und das Wasser des Flusses bespült unmit­
telbar das Ufer, wesshalb der Fussweg auch höher oben im Gehänge führt, 
allein an der Mündung des gegen Nordwesten folgenden Fata csini-Gra­
bens treffen wir abermals grauen bis bräunlichgelblichen, dickbänkigen, 
mittelgrobkörnigen Sandstein an, dessen anstehende Bänke unter 30° nach 
23h 5° einfallen.

* J. N o t h . Gutachten u n d  Beschreibung des Petroleum-Terrains der Carl Diener
u. Friedrich Szarvasy im Iza-Thale. des Marmaroscher Comitates in Ungarn. Pag. 3.
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Weiter längs des Laufes der ha, folgen im Flussbette mittelgrobkör­
nige Sandsteinbänke, die zu plattiger Aufwitterung geneigt sind und es 
fallen auch diese mit 30 Grad nach 23h 5°. Mergelige Schieferthon-Zwi- 
schenlagen fehlen in geringerem Masse auch hier nicht.

Nach einer kleineren, keine Beobachtung zulassenden Unterbrechung 
sehen wir an der Mündung des Valea-ldrga, bei dem Wasser der ha , 
noch immer graue bis bräunlichgelbliche, selbst rostiggefärbte, mittelgrob­
körnige Sandsteine, wie die früheren, die auch hier 30—35 c/ni dicke Bänke 
bilden, doch gewahrt man auch solche, die über einen Meter mächtig sind.

Mit Säure berührt braust der Sandstein und wechseliagert derselbe 
auch hier mit grauen bis bräunlichen, etwas mergeligen Schieferthon-Zwi- 
schenlagen, indem er mit 20 Grad nach 22h 5° einfällt.

Von hier angefangen können wir die Sandsteinbänke noch an einigen 
Punkten im Iza-Bette sehen, indem sie für das Wasser des /ca-Flusses 
kleine Katarakte bilden.

Wir stehen hier in der Gegend des Kilometerzeigers 49, und sehen 
unsere Sandsteine auch auf der rechten Seite des Iza-Thales, neben dem 
Fahrwege, gut aufgeschlossen.

Der der Farbe nach auch hier graue bis bräunliche Sandstein zeigt 
sich an dieser Stelle selbst in Bänken von über 2 Mächtigkeit, indem 
er mit bläulichgrauen bis bräunlichen Schieferthon-Zwischenlagen wechsel­
lagert, in deren einer ich auch schmale Bänder von Glanzkohle sah. Manche 
Theile der Sandsteinbänke werden feinconglomeratisch, da diese auch 
linsengrosse Körner enthalten. Die Bänke fallen hier mit 20 Grad gegen 
21h , etwas weiter gegen Nordwesten aber fallen dieselben nach 22h 10°.

Nach dieser Abschweifung zum linken Ufer der h a  zurückkehrend, 
sehen wir vom ersten Seitenthale angefangen, welches gegen Westen jen­
seits des Valea-Retyityisului folgt, noch immer graue bis bräunlich- 
gelbliche Sandsteinbänke, welche mit grauen, mergeligen Schieferthonen 
wechsellagern, welche an der Mündung des soeben erwähnten Seiten­
thaies unter 15° nach 22h 10° einfallen, weiter unten, vom Wasser der Iza 
bespült, selbst 24h 5° fallend.

Ich sah hier an einer Stelle zwischen den Sandsteinen auch eine 
gröbere, feinconglomeratische Varietät, und bemerke gleichzeitig, dass in 
diesem Theile unseres Profdes längs der Iza Erdrutschungen sich zeigen. 
Indem wir uns dem noch weiter westlich gelegenen Valea-Tatärului 
nähern, liegen Blöcke dicker Sandsteinbänke herum, und bald nach diesen 
sind graue bis bräunlichgelbliche, gleichfalls mächtige, bald festere, bald 
losere Sandsteinbänke zu beobachten, welche graue bis dunkelgraue, 
sandig-thonige Zwischenlagen besitzen und mit 15 Grad nach 19h ver­
flachen.

( 4 0 )
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Während die in den vorangegangeneu Zeilen erwähnten, auch selbst 
in beträchtlich mächtigen Bänken auftretenden Sandsteinablagerungen mit 
Schieferthon-Zwischenlagen, von dem Sattel gegenüber der Szacsaler 
Kirche angefangen und in nordwestlicher Richtung vorschreitend, im All­
gemeinen ein gegen Norden bis Nordwesten gerichtetes Einfallen zeigen, 
in der Regel mit einem flacheren (15—3ö°) Einfallswinkel, ändert sich 
westlich von dem obgenannten Valea- Tatdrului, eben auch an der west­
lichen Seite des am linken Ufer des Iza-Thales folgenden ersten Grabens 
dieses Verhältniss.

Es ti'itt zwar auch dort noch ein dem Vorhergehenden ähnlicher, sehr 
dickbankiger Sandstein vor uns, doch fällt derselbe bereits 8h 10ü und 
zwar mit einem Winkel von 75 Grad.

Weiter gegen Felsö’-Szelistye vorschreitend, können wir eben auch 
gegen Südosten, d. i. 10h 5° einfallende, graue bis bräunlichgelbliche, 
80 dicke Sandsteinbänke in steiler Stellung sehen, die auch hier mit 
dunkelgrauen, sandig-thonigen Schieferthonen wechsellagern, und gegen 
das Liegende derselben erscheinen, durch das Wasser der h a  bespült und 
demnach unnahbar, selbst Meter Dicke überschreitende, dickbänkige, graue, 
mit Säure berührt etwas brausende, lose Sandsteine mit Schieferthon- 
Zwischenlagerungen wechselnd. Das Einfallen ist mit etwa 65 Grad gegen 
8h 5° gerichtet. Nur etwas weiter gegen Westen von hier, wurde in der 
mit dem schiefrigen Thone wechsellagernden, sehr schwach bituminösen 
Geruch besitzenden Sandsteinserie auf Petroleum geschürft, gleichwie hier 
auch die Spuren von Glanzkohle nicht fehlen. Der graue bis gelbliche 
Sandstein ist noch weiter gegen Westen hin zu verfolgen, wobei derselbe 
auch eine schichtungslose, massige Entwickelung erlangt, doch wird er 
dann wieder bankig und fällt sehr steil, d. i. mit 75 Grad gegen 6h 5° ein.

Bei der längs der Iza abwärts folgenden Felsö-Szelistyeer Mühle 
erlangen die Ablagerungen eine thonigere Ausbildung, gleichzeitig sind sie 
dünngeschichtet und stehen sehr steil. Nur etwas gegen Westen sehen wir 
abermals die grauen bis bräunlichen Schieferthone, mit denen aber graue, 
lose Sandsteine auftreten, welch’ letztere gegen das Hangende häufiger 
erscheinen und dickbankig sind. An dieser Stelle erscheinen an der Grenze 
der thonigeren- und Sandstein-Zone, jedoch auch im dickbankigen Sand­
steine selbst, schwarze, schwache kohlige Streifen und Bitumengehalt, was 
schon der Petroleumgeruch verräth. Die Schichten fallen unter 45° nach 
15h 10° ein, doch beobachtete ich sogleich auch ein Einfallen gegen 12h 10°.

Nur etwas noch weiter fallen die Schichten bereits nach 19h 5°, 
unter einem Winkel von 65 Grad, und es zeigt der Aufschluss an dieser 
Stelle grauen, losen Sandstein mit schmalen schieferigen Thon-Schichten, 
sowie mit Thoneisenstein in Knollen und Bändern.
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[n diesem letzten Theile unseres Profiles stehen wir einer sattelför­
migen Ausbildung gegenüber, welche übrigens auch schon Herr J. N oth 
beobachtete, da ich aus dem einen der von Herrn Baron B. v. A l vensleben 
zur Verfügung gestellten, oberwähnten Gutachten ersehe, dass er in dem­
selben von Felsö-Szelistye, vom linken Ufer der h a ,  und zwar aus der 
Nähe der dortigen obersten Mühle, die antiklinale Emporschiebung der 
Schichten erwähnt, sowie er auch der dort sich zeigenden flüssigen Öl­
spuren gedenkt.'*'

Ebenauch an dem soeben zitirten Orte hält Herr N oth  die zwischen 
Szacsal und Felsö-Szelistye entwickelte, am linken Ufer des Zza-Thales 
aufgeschlossene und hier weiter oben bekanntgemachte Schichtenreihe 
im Allgemeinen für Ober-Eocän oder Oligocän, insoferne er unter Ande­
rem sich folgendermassen äussert: «Bis Szelistye kommen an den Thal- 
Gehängen obereocene und oligocene, grobbankig und plattig entwickelte 
Sandsteine und blättrige Schiefer vor, welche flach gegen Norden fallend, 
von Osten nach Westen streichen (7'5h bis 8h)».

Indem ich von der nach meinen Beobachtungen betreffs der Strei­
chungsrichtung sich ergebenden kleinen Abweichung absehe, will ich 
durchaus nicht an der Möglichkeit dessen zweifeln, dass bei der Nähe der 
neogenen Schichten und der gleichfalls eben nicht mehr grossen Entfer­
nung des hornsteinführenden Menilitschiefers (nördlich von Felsö-Szelistye, 
in der Gegend des D.-Csetatyel) in der zwischen Szacsal und Felsö- 
Szelistye entwickelten, entlang des linken Iza-Ufers hier bekannt gemach­
ten Schichtenserie wir es theilweise, und so namentlich in der unmittelbar 
bei Felsö-Szelistye bekanntgemachten, vielleicht mit dem Oligocän, dann 
aber natürlich mit dem Unter-Oligocän zu thun haben; doch sehe ich hier 
nicht die Möglichkeit dessen geboten, einen derartigen eventuell unter- 
oligocänen Theil von dem ober-eocänen zu trennen, wesshalb ich auch die 
ganze Schichtenreihe zusammengefasst, als der eocänen oberen Gruppe 
angehörend ausschied, umsomehr, da ich Hornsteinführung bei Felsö- 
Szelistye nur in der Gegend des gegen Norden hin sich erhebenden Dealu- 
Csetatyel beobachtete, nicht aber unten, längs des Laufes der ha .

Ich will hier gleichzeitig bemerken, dass Herr Dr. E. T ietze ** in einer 
seiner Mittheilungen betreffs der bei Szacsal beschürften petroleumführen­
den losen Sandsteine und Schiefer sich dahin äussert, dass er bezüglich

* Auszug aus dem Gutachten des Herrn Geologen Julius Noth, Petroleum- 
Ingenieur in Barwinek (Galizien). Geologisch-bergmännische Aufnahme des Schurfter- 
rains und Petroleum-Schürfungen in Szelistye, Dragomir-Szacsal und Umgebung, sowie 
Betriebsplan zur Fortsetzung der Schürfarbeiten. (Barwinek, Anfang September 1885.)

** Dr. E. Tietze. Verhandl. der k. k. geol. Reichsanstalt. Jahrg. 1885. Pag. 343.
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dieser vorläufig nicht mit Sicherheit entscheiden möchte, ob sie noch zu 
der weiter westlich, namentlich am Südrande des Iza-Thales entwickelten 
miocänen Salzformation oder schon zum Oligocän gehören. Ihr Habitus ist, 
wie er sagt, wohl ein etwas älterer, als der der Schichten der Salzformation, 
allein derselbe stimme auch nicht vollständig mit den ihm bekannten Varie­
täten der oligocänen Sandsteine überein, indem er auch neuerdings darauf 
hinweist, dass in dieser Gegend die Grenzen zwischen Miocän und Oligocän 
etwas verwischt sind.

Die miocäne Salzformation, insoferne diese nämlich in unserer Ge­
gend mit Dacit-Tuffen in inniger Verbindung auftritt, überschreitet nach 
meinen Erfahrungen Felsö-Szelistye gegen Osten nicht, in dem von mir 
im Vorhergehenden als eocäne obere Gruppe zusammengefasten Schichten- 
complexe würden wir das Materiale der Dacit-Tuff'e vergeblich suchen, so 
wie ich weiters auch darauf hinweisen kann, dass weiter nach AVesten, so 
zwischen Dragomerfalva und Konyha, oder aber auch im Thale von Jod, 
sich Ablagerungen zeigen, welche den Schichten der im Vorhergehenden 
behandelten eocänen oberen Gruppe ähnlich und meiner Ansicht nach 
mit diesen gleichalterig sind, dort aber, wenigstens die typischen, horn­
steinführenden Menilitschiefer im Hangenden dieser Schichten auftreten.

Schliesslich ist es nicht unbekannt, dass Herr Noth aus der Gegend 
von Szacsal, aus dem Valea-Kirligata, wie ich hierauf noch zurückkehren 
werde, auch Nummulitenfunde erwähnt, die Gesteine dieses Fundortes 
aber zufolge ihrer Situirung ins Hangende der bei Szacsal auf Petroleum 
beschürften Schichten gehören.

Indem ich nach dieser kleinen Abschweifung zu unserer, zwischen 
Szacsal und Felsö-Szelistye am linken Ufer des Iza-Thales aufgeschlossenen 
Schichtenreihe zurückkehre, kann ich bemerken, dass wir mit den hän­
gendsten Gliedern derselben gleichzeitig an die Mündung des bei Felsö- 
Szelistye mit dem Thale der Iza sich vereinigenden Valea-Boljdsza 
gelangten.

In dieses letztere einlenkend und somit gegen Süden schreitend, 
stossen wir etwas südlicher als der auf den Szelistyeer Deala-Paltyin füh­
rende AVeg beginnt, in einem Nebengraben an der östlichen Seite des 
Thaies, auf aussen gelblichen, mit Säure berührt etwas brausenden, mittel­
feinkörnigen losen Sandstein, der dort in mächtigen, dicken Bänken auf­
tritt, inzwischen mit grauen, weissglimmerigen, sandig-mergeligen, jedoch 
nur geringmächtigen (8—10 cfm) Schieferschichten, während die Bänke 
des Sandsteines lVa—2 mj  und noch mehr mächtig sind.

Diese hauptsächlich aus Sandstein bestehende Bildung fällt dadurch 
auf, das sich aus ihr bei Eintritt der Verwitterung Riesenkugeln und un­
regelmässig geformte Knauer ausscheiden.
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Die Bänke fallen an dieser Stelle gegen J2 h 10°, unter einem Winkel 
von 60 Grad und treffen wir unseren Kugelsandstein auf dem Wege des 
das Boljdsza-Thal gegen Osten begrenzenden Rückens gleichfalls, wo er 
unter 50 Grad nach 24h 5° einfällt. Hier wird der Sandstein in manchem 
seiner Theile seihst feinconglomeratisch.

Im Valea-Boljdsza stossen wir jenseits der Kugelsandsteine, noch 
weiter gegen Süden, im Bachbette auf im frischen Zustande graue, sonst 
gelbliche, dickbankige, weissglimmerige Sandsteine, in denen ich auch 
einen Thoneisenstein-Knollen beobachtete, sowie das aus ihnen sickernde 
Wasser Eisenoxydhydrat absetzt.

Noch weiter gegen Süden erscheinen schliesslich in nicht grosser 
Entfernung die theerartiges Bitumen enthaltenden, Hieroglyphen führenden 
Sandsteine, von denen ich in dem vorhergehenden Kapitel sprach, dort 
stehen wir daher bereits in unserer eocänen mittleren Gruppe, jenseits 
welcher dann der kretaceische Sandstein auftritt.

Der hier aus dem Boljdsza-T\m\e bekannt gemachte, Jose, durch 
seine Riesenkugeln auffallende Sandstein erinnert mich sehr an jene, 
gleichfalls losen Sandsteine, welche Dr. Victor Uhlig aus den west-galizi- 
schen Karpathen aus der oberen Partie des Eocän, aus der Nähe des die­
selben dort überlagernden Menilitschiefers erwähnt, und bezüglich deren 
er bemerkt, dass man sie nach den aus ihnen hervorragenden Kugeln 
Kugelsandsteine nennen könnte; * sowie indessen auf solche kugelige Sand­
steinbildungen im Gebiete der Karpathen bereits auch andere, so C. M. P aul 
und Dr. E. T ietze** aufmerksam machten, so kann ich auch bemerken, 
dass derartige Bildungen auf dem Gebiete der Iza auch noch an anderen 
Orten Vorkommen, wie wir dies im folgenden sehen werden.

Bevor wir unsere in Rede stehenden Ablagerungen aus dem Valea- 
Boljdsza auf die weiter gegen Westen liegenden Gebiete hinüber verfolgen, 
will ich auch auf den zwischen Felsd-Szelistye und Szacsal sich dahin­
ziehenden Saumtheil des rechten Iza-Ufers einen Blick werfen, indem ich 
früher noch auf die Steilheit aufmerksam mache, mit welcher unsere 
Schichten laut dem früheren in dem unmittelbar bei Felsö-Szelistye am 
linken Ufer der Iza befindlichen Aufschlüsse im Allgemeinen erscheinen, 
wesshalb ich diese Stelle, trotz seiner Bitumenspuren, für Schürfungen 
nicht empfehlenswert!! ansehen kann. Felsö-Szelistye gegen Norden gegen­
über, bildet auf dem rechtsuferigen Gebiete der Iza, der Gruju Ruszului

* Dr. Victor Uhlig. Beiträge zur Geologie der westgalizischen Karpathen. (Jahr­
buch der k. k. geol. Reichsanstalt. 1883. XXXIII. Bd. Pag. 466.)

**■ C. M. P aul u . Dr. E. T ietze. Neue Studien in der Sandsteinzone der Karpa­
then. (Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt. 1879. XXIX. Bd. Pag. 247.)
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genannte Berg das westliche Gehänge des Dragojdsza-Thaies, woselbst 
weisser bis grünlicher Dacit-Tuff zu sehen ist, mit dem wir den östlichen 
Endpunkt der neogenen Bildungen auf unserem Gebiete erreichten. Indem 
wir diesen Biotit und Quarzkörner führenden Tuff gegen Norden über­
schreiten, können wir uns gar bald an der sich erhebenden Gebirgs- 
lehne davon überzeugen, dass dort unter der neogenen Decke abermals die 
gelben Sandsteine mit Kugelausscheidungen zu Tage treten. Noch weiter 
aufwärts gegen den Dealu-Gsetatyel vorgehend, erscheinen bräunliche 
Schiefer auseinandergewittert, die braune Hornsteinführung verrathen. 
Hier gelangten wir daher bereits in das Niveau der Menilitschiefer. In der 
Höhlung eines Stückes dieser hornsteinführenden Schiefer beobachtete ich 
auch schwarzes, theerartiges Bitumen.

Dieser hornsleinführende Menilitschiefer wird hier einestheils von 
grünlichen Dacittuffen, anderntheils gegen Nordwesten durch die Amphi- 
bolandesit-Gonglomerate (mit wenig Biotit) des Dealu-Csetatyel begrenzt, 
indem gegen Südosten, tiefer im Gehänge, der kugelführende Sandstein 
figurirt.

Von hier in südöstlicher Richtung gegen Szacsal, sind die Sandsteine, 
wenn auch nicht mehr mit kugelförmige]1 Ausbildung, so doch auf Schritt 
unncl Tritt zu constatiren. Von den am rechten Ufer der Iza, in der Gegend 
des Kilometerzeigers 49 sichtbaren, mächtigen Sandsteinen sprach ich 
schon weiter oben. Die grauen, gelblichen bis bräunlichen Sandsteine mit 
schieferigen Thonzwischenlagen verrathen von dort gegen Norden noch 
an unzähligen Stellen ihr Vorhandensein unter der gelben, sandig-thoni- 
gen Decke, so dass man dies hier kartographisch gar nicht ausschei- 
den kann.

Betreffs des Einfallens kann ich bemerken, dass dieses zwischen 
West-Nordwest und Nord-Nordwest schwankt, und nur unmittelbar bei 
Szacsal beobachtete ich auch ein Einfallen mit l h und l h 10°, und zwar 
unter einem Winkel von 35 und 40 Grad.

Dieser letztere Umstand zeigte sich gegen das westliche Ende von 
Szacsal zu, an der Mündung jenes Grabens, dessen oberster Theil unter 
dem Namen Csicsera bekannt ist. Dort treten die Sandsteine in der Form 
einer Felswand zu Tage. Es bildet dort der graue bis bräunliche Sandstein 
Bänke von Meterstärke, doch gibt es darunter auch solche, die bis auf 
10—15 cjm Mächtigkeit herabsinken. Zwischenlagen von grauem Schiefer­
thon fehlen gleichfalls nicht und beobachtete ich in einer derselben auch 
ein schmales Band von Glanzkohle.

Der Sandstein der Csicsera-Gegend zeigt ausserdem zahlreiche Klüfte 
nach verticaler Richtung, wodurch er auf grössere Stücke getheilt er­
scheint, die von ihren ursprünglichen Stellen schliesslich herabstürzend,
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den Fuss der Felswand in riesen Stücken bedecken. Manche Theile des 
Sandsteines werden auch fein conglomeratisch.

Indem wir von hier gegen Osten vorschreiten, können wir unsere 
grauen bis bräunlichen Sandsteine auf dem Wege des Dealu-Beresze- 
Rückens, auf der Wasserscheide zwischen der Iza und Visso, in grösseren 
Blöcken herumliegen sehen, jedoch ist dort die Verbreitung der gelben, 
sandig-thonigen Verwitterungsdecke gleichzeitig auch eine grössere.

Ich wünsche nur noch des gegen das östliche Ende von Szacsal, 
eben auch in der nördlichen Lehne des Jza-Thales gelegenen Valea- 
Kirligata genannten Grabens kurz zu gedenken, da Herr Noth aus diesem 
Graben seinen Numulitenfund erwähnt.* Auch ich besuchte das Valea- 
Kirligata, doch so sehr ich es auch bedauere, war ich meinerseits nicht im 
Stande trotz all meines Bestrebens Nummuliten zu finden. Ich beging die 
durch Herrn Notii in seiner zitirten Mittheilung als Fundort bezeichnete Kat. 
Parz. Nr. 7006 (der ungarische Text schreibt Nr. 7606, das deutsche Ori­
ginale 7006) rings herum, doch ist dort anstehender Sandstein und Schiefer 
überhaupt nur mehr im Hauptgraben zu sehen, und auch dort nur in 
geringen Aufschlüssen und so konnte ich die Nummuliten überhaupt ganz 
und gar nicht treffen. Das Einzige was ich fand, und zwar in dem Haupt­
graben, war ein Bryozoen-Stück. Ich muss daher annehmen, dass der durch 
Herrn Noth seinerzeit entdeckte Fundort nunmehr bedeckt ist.**

* J. Noth. lieber die bisher erzielten Resultate und die Aussichten von Petro­
leumschürfungen in Ungarn. Budapest 1885. Pag. 11.

** Herr Noth zitirt den den Fundort der von ihm gesammelten Nummuliten bildenden 
Graben in seiner oberwähnten Mittheilung unter dem Namen «C in lig e ti», Dr. E. T ietze 
hingegen gebraucht, indem er von diesen Funden spricht, die Bezeichnung «D ra g a n e la » 
(Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1885. Pag. 345). Als ich bei meiner Anwesenheit 
in Sza csa l unter den soeben genannten beiden Namen nach dem fraglichen Graben 
mich erkundigte, konnte ich denselben zu meiner Betroffenheit weder unter dem 
Namen «C in lig e ti», noch unter jenem von «D ra g a n e la » eruiren, den die von mir 
befragten, die Gegend übrigens ausgezeichnet kennenden Personen wussten von dem 
Vorhandensein eines diesen Namen führenden Grabens in der Gegend von Szacsal 
nichts. Es blieb daher nichts übrig, als die Lage der durch Herrn Noth citirten Kat. 
Parc. auf der Besitzstandskai’te zu eruiren, was auf meine Bitte Herr Franz Graczi, 
Szacsaler Lehrer zu bewerkstelligen so freundlich war, wofür ich ihm daher auch 
Dank schulde. Hiebei ergab es sich, wie ich mich auf Grundlage der im Besitze der 
Gemeinde befindlichen Karte selbst überzeugen konnte, dass der fragliche Graben auf 
der Karte die Bezeichnung «C irlig e ti» trägt, was aber richtig «C hirligeti»  hätte hin­
geschrieben werden müssen. Jetzt war das Ganze mir schon verständlich, und dass in 
der oberwähnten Mittheilung Herrn Noth 's infolge eines Druckfehlers der auch auf 
der Karte der Gemeinde falsch geschriebene «C irlig e ti» Name in «C in lig e ti» um­
gewandelt wurde, und da nebstbei auch die nicht richtige Orthographie der Karte verblieb, 
der auf der Besitzstandskarte eigentlich als «C h ir lig e ti# anzugeben gewesene Graben



Indem wir nach diesem in die Gegend von Felsö'-Szelistye zurück- 
kehren, sehen wir von dort gegen Dragomerfalva die durch die Schichten 
der eocänen oberen Gruppe eingenommene Zone in der uns besonders 
interessirenden linksuferigen Gegend der Iza an der Oberfläche aber 
auch thatsächlich immer mehr sich verschmälern, denn erstens tritt dort 
das Neogen als Decke auf, zweitens aber treten, wie Avir wissen, die Sand­
steine der Kreide immer mehr gegen Norden vor.

Im oberen Theile des von Dragomerfalva gegen SO. befindlichen 
Valea Furului sehen wir jenseits des Neogen gelblichen Sandstein in 
Gesellschaft von dunklen Schiefern, welche dort gegen 13h 5° einfallen 
und die, wie es scheint, noch zu unserer Gruppe gehören und vielleicht 
auch einige noch weiter gegen Norden sich zeigende Spuren. In dem benach­
barten Kelemenyäsza, oder aber in dem noch mehr gegen Westen folgenden 
Valea Baiku sind die Vertreter unseres Niveaus gleichfalls nur schwieriger 
nachzuweisen, namentlich in dem zuletzt genannten, falls wir nicht jenen 
gelblichen, loseren, mittelgrobkörnigen Sandstein als unserem Niveau an­
gehörig betrachten, wie ich es meinerseits glaube, der am linken Ufer des 
Baiku, am Fusse des Beginnes des steiler ansteigenden Gebirges, in un­
mittelbarer Nähe des mit den dort sich zeigenden neogenen, grauen, mer­
geligeren Schichten in innigem Verbände auftretenden grünlichen Dacit- 
Tuffes, weiter oben im Gehänge, in einem kleinen Aufschlüsse sich zeigt.

Der losere Sandstein, aus dem auch hier einzelne festere Blöcke 
herausstehen, erscheint steil aufgestellt, das Streichen der Schichten ist 
gegen 10h gerichtet, der Einfallswinkel beträgt wenigstens 85°.

Indem ich von den jüngeren alt-tertiären Ablagerungen des bei 
Dragomerfalva befindlichen Kelemmyäsza, sowie des von diesem gegen 
Osten liegenden Valea-Furului bei dieser Gelegenheit nicht spreche, da 
ich noch Gelegenheit haben werde mich mit diesen in der Folge zu be­
lassen, wenden Avir uns jetzt directe gegen Nonhvesten, um uns vor Allem 
mit den zwischen Konyha und Dragomerfalva, am linken Ufer der Iza 
sichtbaren Verhältnissen bekannt zu machen.

Zwischen Dragomerfalva und Konyha bildet das linke Ufer der Iza 
ein steiles Gehänge, das zu oberst Schotter bedeckt, da sich dort eine 
breitere Terrasse entwickelte, die einerseits gegen Konyha, andererseits 
gegen das Valea Baiku hin zu verfolgen ist, indem sie durch groben 
Schotter bedeckt wird und ihr Entstehen dem ehemaligen Laufe des
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was nach unserer eigenen Aussprache geschrieben K ir lig e ti entspricht, unter dem in 
Herrn Notii’s Mittheilung vorkommenden Namen «C in lig e ti» in der That nicht zu 
eruiren rvar. Mit einem Worte, der fragliche Graben ist bei Gebrauch des Wortes 
Valeg nur als Valea K ir lig a ta  bekannt. ...
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Wassers der Iza und theilweise jenes des Valea Baiku verdankt. Eben 
auch eine derartige, jedoch tiefer gelegene Schotter-Terrasse entwickelte 
sich am Fusse der soeben genannten, an der westlichen Seite des Valea 
Baiku, von Dragomerfalva gegen Südwesten, die vom Bache des Baiku 
herstammt. Indem wir vom nordwestlichen Ende Dragomerfalva’s eben 
auch in dieser Richtung zum linken Ufer der Iza gehen, treffen wir dort 
gleich beim ersten der dort in die Schotter-Terrasse eingeschnittenen, 
kleinen Gräben, der unter dem Namen Ruzsinosza bekannt ist, auf mio- 
cäne Ablagerungen, und es bilden diese von hier an in einer Längs­
erstreckung von 700 mf  das steile Ufer, oben von dem Schotter der Ter­
rasse bedeckt.

Wir können dort grobkörnigere, dac-ittuffige (Biotit und Quarz füh­
rende) Sandsteine sehen, welche mit grauen bis gelblichen mergeligen 
Schichten in inniger Verbindung auftreten.

Es sind in den gröberen, dacittuffigen Sandsteinen auch grünliche 
Schiefereinschüsse zu beobachten, wodurch das Gestein auch ein breccien- 
artiges Aussehen erhält. Die mergeligen Schichten führen sehr zahlreich 
Foraminiferen, und zwar überaus vorwiegend Globigerinen. Härtere, kiesel­
säurereichere, zwischengelagerte Schichten von gelblicher bis weisslicher 
Farbe erscheinen daselbst gleichfalls.

Die ganze Schichtenfolge ist gut geschichtet und es zeigt sich die 
grünliche Färbung bei den hier zwischengelagerten Dacit-Tuffen mehrfach.

Die Gesteine dieses Aufschlusses geben, mit dem Hammer ange­
schlagen, einen sehr unangenehmen bituminösen Geruch, den ich bei den 
dacittuffigen Gesteinen übrigens auch an anderen Stellen wahrnahm und 
welcher Geruch von jenem der petroleumführenden Sandsteine dieser 
Gegend abweicht, welch’ letzterer bei Weitem nicht so abstossend ist. Das 
Einfallen ist in der östlichen Seite der Mündung des besagten Ruzsinosza- 
Grabens, wo ich in den Mergeln, wie gesagt, sehr viele Foraminiferen 
fand,* nach 12h 10° gerichtet, mit einem Winkel von 35 Grad; von hier 
längs dem Laufe des Ufers gegen Nordwesten vorgehend, fand ich das 
Einfallen zwischen 13h 10° und 15h gelegen, während der Einfallswinkel 
sich zwischen 30—40 Grad bewegte.

Indem wir diesen kurzen Streifen der miocänen Ablagerungen längs

* Herr August Franzenau war auf meine Bitte so freundlich, sowohl' die 
foraminiferenreichen miocänen Mergel der Mündung des Ruzsinosza-Grahens, als auch 
ein Stück eines zweiten, gleichfalls foraminiferenreichen Mergels von einem anderen, 
von der Münduug des R u zsinnsza -G rabens etwas weiter gegen Nordwesten liegenden 
Punkte des zwischen D ra g o m er fa lva  und K o n yh a , im steilen linken Ufer des Iza- 
Thales sich zeigenden Miocänstreifens auf ihren Foraminiferenhalt näher zu unter­
suchen. Dgs Resultat dieser fJntersuchung ist im Nachfolgenden auf Pag. 66—67. zu finden.



dem Ufer in nordwestlicher Richtung überschreiten, stossen wir auf grauen 
bis gelblichen Sandstein mit dünneren Schieferthon-Zwischenlagen, der 
unter einem Winkel von 60 Grad nach 10h 10° einfällt, und wir haben 
mit dieser Ablagerung abermals unsere alttertiären Schichten erreicht. 
Es folgen graue, schieferige Thone, weiter gegen das Liegende mit Sand­
stein-Zwischenlagerungen. Diese fallen anfangs 7b 10°, unter einem Ein­
fallswinkel von 60 Grad, dann aber fallen sie nach 24h unter 70 Grad. 
Ich sah hier zwischen den schieferigen Thonen auch eine Lage dünneren, 
harten, kieseligen Sandsteines. Es ist nach dem soeben Mitgetheilten klar, 
dass hier der Wechsel der Einfallsrichtung auf Sattelbildung hinweist, 
doch ist gleichzeitig auch zu ersehen, dass wir es mit steilen Einfalls­
winkeln zu thun haben.

Indem wir übrigens unseren Weg längs des Ufers fortsetzen, folgen 
unmittelbar an der Mündung des mir als Valea lui Petyer bezeichneten 
Grabens, von dem Wasser der Iza bespült, im trockenen Zustande bläu­
lichgrau, nass dunkelgraue bis bräunlichgraue, sandig-mergelige Schiefer, 
welche auch weiter drinnen im Graben zu sehen sind und dort unter 
einem Winkel von 45° nach 18h 10° einfallen.

Diese Schiefer sind zersprungen, verwittern zu dünnen Platten und 
Stücken, sowie sich gleichfalls dünne, nur einige Gentimeter Mächtigkeit 
erreichende, festere, sandig-mergelige Schichten zwischengelagert zeigen. 
Es sind diese letzteren hart, brausen mit Säure berührt nur schwach und 
verbreiten beim Hammerschlage einen bituminösen Geruch. Aeusserlich 
verwittern diese weisslich bis gelblich, im frischen Bruche sind sie gelblich 
bis bräunlich und grau gefleckt. Es zeigen sich in diesem ganzen Schichten- 
complexe übrigens auch Zwischenlagerungen losen Sandsteines.

Bei Ansicht dieser Schiefer richtet sich unsere Aufmerksamkeit, in­
folge ihrer petrographisehen Entwickelung, auf die sogenannten Menilit- 
schiefer, doch wünsche ich besonders zu betonen, dass ich hier die 
Hornsteinvorkommnisse noch nicht kenne, diese lassen sich, wie wir dies 
sehen werden, erst um ein beträchtliches hangender, unmittelbar bei 
Konyha, in den dortigen typischen Menilitschiefer-Vorkommnissen nach- 
weisen.

Wenn wir nun vom Valea lui Petyer längs dem linken Ufer der Iza 
in nordwestlicher Richtung weiter schreiten, so erblicken wir vor Allem 
eine mächtigere Schichtenreihe, in welcher graue bis gelbliche, meist lose, 
mit Säure berührt etwas brausende, mittel-grobkörnige Sandsteine flgu- 
riren, die mit grauen bis bräunlichen, etwas mergeligen Schieferthon- 
Schichten wechsellagern.

Die Mächtigkeit dieser letzteren ist veränderlich, die mit ihnen ver­
gesellschafteten Sandsteine aber erreichen selbst bedeutende Mächtigkeit
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und es scheiden sich in ihnen auch hier festere Knauer aus, gleichwie auch 
Thoneisensteinbänder nicht fehlen.

Auf den Schiefern zeigen sich kleine Gypskrystalle, sowie ich im 
tieferen Theile der in Rede stehenden Schichtenreihe auch schwache 
Kolilenschmitzen beobachtete. Das Einfallen ist an dieser Stelle unter 
einem Winkel von 45 Grad nach 20h 5° gerichtet. Ich fand die losen Sand­
steine an einer Stelle bituminös.

Die hier zwischen Dragomerfalva und Konyha, am linken Ufer der 
Iza aufgeschlossene und soeben geschilderte alttertiäre Schichtenreihe 
erinnert im Ganzen genommen in mehrfacher Beziehung an die Ablage­
rungen zurück, die in unmittelbarer Nachbarschaft von Felso'-Szelistye, 
eben auch am linken Ufer der Iza aufgeschlossen sind, und welche ich 
gleichfalls noch der eocänen oberen Gruppe zuwies. Der von Konyha so­
eben behandelten, von mir gleichfalls als ein Glied der eocänen oberen 
Gruppe betrachteten Ablagerungen gedenkt kurz auch J. N otii * aus der 

.Gegend des weiter oben als Valea lui Petyer benannten Grabens, indem • 
er diesen Punkt für Petroleumgewinnung als besonders geeignet bezeich- 
nete, doch muss ich bemerken, dass insoferne wir uns in die Gegend des 
Valea lui Petyer stellen, wir dort nicht mehr in der Achse der oberwähn­
ten Sattelbildung stehen, sondern um etwa 470 mf  gegen den Hangendtheil 
derselben gelangen, in der Achsengegend aber finden wir steile, d. i. 
60—70 Grade betragende Einfallswinkel.

Wenn wir nun nach dem Gesagten unseren Weg am linken Ufer 
der fea-Streeke bei Dragomerfalva-Konyha fortsetzen, erscheinen nach 
den von dort zuletzt beschriebenen Ablagerungen in unmittelbarer Nach­
barschaft von Konyha, bei einem unterhalb einer kleineren Baumgruppe 
zungenförmig hervortretenden Vorsprunge, ungefähr gegenüber der Kirche 
von Konyha, als Hangendes des losen, grauen Sandsteines, der hier be­
reits auch zu Sand verwittert, bräunliche, dünne Schiefer mit rostigen und 
gelben Flecken, auf denen sich viele kleine Gypskrystalle und gelbe, wie 
es scheint, von Schwefel herrührende Flecke zeigen. Auch diese Schiefer 
sind bituminös und es ist in ihrer obersten Partie ein weisses und gelbes, 
etwa 9 c(m, mächtiges Hornsteinband zu sehen,** örtlich ist der Hornstein 
indessen noch grau.

In manchen seiner Theile wird der Schiefer auch grau.

* J. Noth. Ueber die bisher erzielten Resultate und die Aussichten von Petro- 
leumschürfungen in Ungarn. Pag. 10.

** Dieses lichtgefärbten Hornsteines gedenkt bereits auch Herr Noth. (Ueber die ' 
bisher erzielten Resultate und die Aussichten von Petroleumschürfungen in Ungarn. 
Pag. 10).
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Wir haben es hier mit typischen Menilitschiefern zu thun, die nach 
21h 5° einfallen, mit etwa 30—35 Grad, doch ist gleichzeitig auch zu 
sehen, dass die im Vorhergehenden vom Izci-Abschnitte zwischen Drago- 
merfalva und Konyha beschriebenen Ablagerungen im Liegenden dieses 
typischen Menilitschiefers lagern. Im unmittelbaren Hangenden des Menilit- 
schiefers erscheinen graue bis gelbliche, krummschalige Sandsteine, doch 
sind gar bald wieder thonige Schiefer mit Sandsteinschichten zu sehen, 
nach 21h 10° fallend, und nicht weit von hier zeigen sich, ein steiles, nicht 
begehbares Ufer bildend, das vom Wasser der Iza bespült wird, in trocke­
nem Zustande graue, in nassem dunkelgefärbte Schieferthone mit einer 
Einfallsrichtung nach 18h 10° und einem Einfallswinkel von etwa 30—35°, 
die vielleicht bereits neogenen Alters sind.

Von hier noch weiter gegen Nordwesten tritt in der Beobachtung 
etwas Unterbrechung ein, da diese der von der Terrasse herunterrutschende 
Schotter und die Dammerde verhindert, doch nur etwas weiter vorschrei­
tend, gelangen wir zur Mündung des Jod-Thales, an dessen rechtem Ufer 
wir mehrfach Aufschlüsse sehen.

So stossen wir gleich in der Nähe der an der Mündung des Thaies 
befindlichen Brücke auf trocken graue, in nassem Zustande dunkle, san­
dige Schieferthonschichten, zwischen denen sich auch eine verwittert 
gelbe, in frischem Bruche graue, mit Säure berührt nicht brausende, kiese- 
ligere Schichte zeigt, sowie auch schwache Spuren von Glanzkohle sicht­
bar sind.

Ausser dem Schieferthone, und zwar gegen dass Liegende desselben, 
ist auch grauer, loser Sandstein in mächtigeren Bänken und mit geringe­
rem Kalkgehalt zu sehen, der auch hier knauerförmige Sandstein-Auswitte­
rungen, gleichwie Thoneisensteinstücke enthält. Die Schichten fallen nach 
6h 5°, mit einem Winkel von 65 Grad. Indem wir neben dem rechten Ufer 
in südlicher Richtung weiterschreiten, treffen wir nach kurzer Unter­
brechung rostig aussehende, auch kleine Gypskrystalle zeigende, dünne 
Schiefer an, die mit, im trockenen Zustande bläulichgrauen, nass bräunli­
chen, etwas mergeligen Schiefern vergesellschaftet auftreten, und steil nach 
8h 5° einfallen. Die von der Mündung des Jod-Thaies an bisher verfolgten 
Ablagerungen gehören unseren Menilitschiefern an, wie dies, wie ich 
glaube, aus ihrer petrographischen Beschreibung hervorgeht und nur der 
an der Mündung unter den Schiefern erscheinende Sandstein könnte 
eventuell schon unserer eocänen oberen Gruppe zugehören.

Wie die Lagerungsverhältnisse weiters zeigen, schreiten wir in der von 
der Mündung des Jo'J-Thales an verfolgten Richtung immer mehr dem Han­
gend zu und es zeigt die Einfallsrichtung der Ablagerungen auch das klar, 
dass die am rechten Ufer der Mündung des Jo J-Thal es aufgeschlossene

4*
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Schichtenreihe den Gegenflügel der bei Konyha am linken Ufer der Iza 
aufgeschlossenen Ablagerungen bildet, von wo ich, speziell die Menilit- 
schiefer, im Vorhergehenden gleichfalls bekannt machte.

Es zeigt sich daher zwischen den soeben genannten unteroligocänen 
Schichten von Konyha, und denen an der Mündung des Jod-Thales eine 
Synclinaie, in die sich die vom linken Ufer der Iza weiter oben bekannt 
gemachten, in trockenem Zustande grauen, vielleicht bereits als dem 
Neogen angehörend bezeic-hneten Schieferthone einlagern.

Wenn wir nun unseren, an der Mündung des Jöd-Thales unter­
brochenen Weg und zwar in südlicher Richtung, daher nach dem Vorher­
gesagten gegen das Hangende zu fortsetzen, so folgen unmittelbar nach 
den Menilitschiefern in feuchtem Zustande dunkle, in trockenem graue 
bis gelblich gefleckte, sandig-thonige, dünngeschichtete Schiefer, die sehr 
steil stehen, und zwar anfangs selbst überkippt, so dass das Einfallen unter 
75° nach 21h 5° gerichtet erscheint, doch sehen wir dann diese Schichten 
sogleich nach der normalen Richtung einfallen, d. i. nach 7h unter einem 
Winkel von 70 Grad.

Diese Schiefer sind in petrographischer Hinsicht den eventuell schon 
miocänen schiefrigen Thonen sehr ähnlich, welche bei Konyha in die 
Synclinaie des linken Jzo-Ufers sich einlagern, und sie sind als Fortsetzung 
dieser in das Jöd-Thal zu betrachten.

Indem wir im Jöd-Thale auch diese, vielleicht bereits miocänen 
Schiefer der Synclinaie gegen Süden überschreiten, zeigen sich graue bis 
gelbliche, mittel grobkörnige Sandsteine, die im frischen Bruche einen 
bituminösen Geruch verrathen. Es befinden sich zwischen diesen schwä­
chere Zwischenlagen von Schieferthon und Thoneisenstein-Bänder, die 
mit 60 Grad nach 24h 10° einfallen. In ihrem Liegenden lagern graue, 
theils rostfarbige, dünngeschichtete und kleine Gypskrystalle führende 
Schieferthone mit schwächeren Bänken losen Sandsteines, die ebenfalls 
mit einem Winkel von 60 Grad nach 24h einfallen. Es zeigen sich sodann 
abermals einige gelbliche Sandsteinknauer, die einigerraaassen wie eine 
sattelförmige Anordnung ahnen lassen, doch lässt sich diese Frage präzise 
nicht entscheiden. Es ist betreffs dieser letzteren Ablagerungen wohl schwer 
auszusprechen, ob sie etwa gleichfalls noch der unter-oligocänen Menilit- 
schiefer-Gruppe, oder aber der von mir als eocäne obere Gruppe zu­
sammengefassten Serie zuzuzählen sind, doch glaube ich, dass man die 
Verwandtschaft kaum verkennen kann, welche sowohl bezüglich ihrer 
petrographischen Entwickelung, als ihrer Einfallsrichtung zwischen ihnen 
und den Schichten obwaltet, die am linken Ufer der Jza-Strecke bei Konyha 
im Liegenden des dortigen Menilitschiefers figuriren. Ich glaube daher 
kaum zu irren, wenn ich die in Rede stehenden Schichten des Jod-Thales
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directe als südwestliche Fortsetzung der besagten Schichten der Konyhaer 
eocänen oberen Gruppe betrachte, demzufolge wir die erwähnte Synclinale 
hier in dem bisher behandelten Theile des rechten Ufers des Jöd-Thales 
gleichfalls, wie bei Konyha, am linken Ufer der Iza, schön markirt sehen.

Unmittelbar nach letzterer Synclinale folgen gegen Süden miocäne 
Ablagerungen. Es sind dies losere und festere, dünngeschichtete, grünlich­
graue sandige Dacittuffe, die mit Säure berührt etwas brausen, und welche 
mit 20 Grad nach 12h—15h einfallen, woraus zu ersehen ist, dass wir hier 
bei dem Uebertritte in das Miocän thatsächlich eine Anticlinale verliessen, 
da unmittelbar vor ihnen, wie wir aus dem Vorhergehenden wissen, die 
Sandsteine gerade eine entgegengesetzte (24h) Einfallsrichtung zeigen, ja 
dann selbst der Anschein der Spuren einer sattelförmigen Biegung vor­
handen ist.

Schon nahe zum nördlichen Ende des Dorfes Jod, sehen wir in das 
Hangende der obgenannten, miocänen Ablagerungen mit dacittufl'igem 
Materiale abermals grauen, sandigen, mit Säure berührt etwas brausenden 
Schieferthon mit Gyps gelagert, und ausserdem sah ich in diesem Thone 
auch eine dünne, wie ich glaube, gleichfalls Dacittuff-Schichte. Die Gegend 
des Gehänges befindet sich hier in grösserer Rutschung, und das Wasser 
des zwar in Holz gefassten Brunnens, der an der Stelle dieser Rutschung 
in der Sohle des Thaies sich befindet, ist ganz schlammig, nach Sumpf 
riechend. Von liier nicht mehr weit gegen Süd westen erhebt sich auf 
einem kleinen Hügel die Joder Kirche (unten im Dorfe befindet sich gleich­
falls ein Thurm).

Wenn wir auf diesen Flügel hinaufgehen, stossen wir an der östlichen 
Seite seiner Höhe auf die Schichten eines weisslich-grünlichen Dacittuffes. 
Diese fallen im südöstlichen Gehänge des Rückens unter 55 Grad nach 
7h 5° ein. Die nordwestliche Seite des Hügels ist steil, und dort neigt sich 
der Tuff mit 60 Grad gegen 4h 5°. Gegen den südlicheren Theil des Hügel­
rückens erscheinen bräunliche bis graue Schiefer mit einem schmäleren 
Hornsteinbande, das, wie dies schon Herr Noth * beobachtete, auch weiss- 
liche Färbung annimmt, und es befinden sich in demselben auch graue, 
jedoch nur schmälere, losere Sandstein-Zwischenlagerungen. Es fallen diese 
Schichten unter 60 Grad nach 5h 5° ein. Wir können somit hier unsere 
Menilitschiefer leicht erkennen und wenn wir die Einfallsrichtung der am 
Jöder Kirchenhügel beobachteten, sowohl unter-oligocänen Schichten, als 
der in ihrem Hangenden befindlichen Dacittuffe gegenüber jener Einfalls­
richtung betrachten, welche die gegen Nordosten von hier entwickelten

* J. Noth. lieber die bisher erzielten Besultate und die Aussichten von Petroleum ­
schürfungen in Ungarn. Pag. 10.



miocänen Schichten laut dem Vorhergehenden an ihrem nordöstlichen 
Ende zeigen, wo gleichfalls Dacittuff-Materiale zu beobachten war dann 
ist es wohl zu sehen, dass zwischen diesen letztgenannten Schichten und 
dem Jöder Kirchenhügel wir abermals eine Synclinale passirten, und wir 
daher mit dem soeben genannten Hügel abermals am Beginne einer Anti- 
clinale stehen.

Herr J. N oth * befasste sich in seiner vorher citirten Mittheilung 
gleichfalls mit dem Thale von Jod und veröffentlicht von demselben auch 
ein in nördlicher Richtung über die Iza reichendes Profil, doch muss ich 
gestehen, dass ich dieses Profil mit dem in der Natur von mir Gesehenen 
nicht in völligen Einklang zu bringen vermag.

Ich kann die im nördlichen Theile des Profiles, am rechten Ufer der 
Iza ausgeschiedenen Schichtengruppen sämmtlich so, wie sie Herr Noth 
dort erscheinen lässt, nicht erkennen, doch kann ich auch bezüglich des 
Jöd-Thales selbst zwischen Profil und Natur nicht die Uebereinstimmung 
constatiren, wie dies wünschenswerth ist; so z. B. figuriren unmittelbar 
nordwärts der Gesteine des Hügels der Jöder Kirche im Profile Menilit- 
schiefer, allein in der Natur konnte ich dies nicht sehen, da dort, wie ich 
weiter oben hervorhob, miocäne Ablagerungen sind, welche in ihrem nörd­
lichen Theile selbst Dacittuff-Materiale zeigen.

Herr Noth bezeichnet die Stelle der Jöder Kirche weiters als sehr 
interessant, woselbst trachytische Gesteine durch den Menilitschiefer her­
vorbrachen ; ich sah an dieser Stelle nur Dacittuff, der gegen das südliche 
Ende des Hügels, wie ich weiter oben erwähnte, auf dem Menilitschiefer 
lagert.

Indem wir nach diesem zu den, aus dem südlichen Theile des Jöder 
Kirchenhügels erwähnten Menilitschiefern zurückkehren, sehen wir im Lie­
genden derselben gelbe bis graue, mittelgrobkörnige, mit Säure berührt 
etwas brausende Sandsteine sich entwickeln, die meist schwache, graue, 
sandige Schieferthon-Zwischenlagerungen besitzen. Diese Sandsteine sind 
dickbankig und fallen mit einem Winkel von 50 Grad nach 4h ein. Zuweilen 
verrathen diese, meist loseren Sandsteine, mit dem Hammer angeschlagen, 
einen Bitumengehalt und es entwickeln sich in ihnen grössere, zuweilen 
gerundete Sandsteinknauer. Bänder oder Knollen von Thoneisenstein 
fehlen gleichfalls nicht.

Es erinnern diese letzteren Ablagerungen sehr an die am linken Ufer 
der Jza-Strecke zwischen Dragomerfalva und Konyha aufgeschlossene 
und in die eocäne obere Gruppe eingereihte Schichtenserie, die sowie
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* J. N o t h . Ueber die bisher erzielten Resultate und die Aussichten v o n  Petro­
leumschürfungen in Ungarn. Pag. 9.
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dort bei Konyha, auch hier bei Jod, durch den theilweise weissen Horn­
stein führenden Menilitschiefer bedeckt wird.

Die bei der in Rede stehenden Jöder Kirche und von dieser unmittel­
bar gegen Südwesten entwickelten alt-tertiären Schichten sind aber schon 
Glieder einer Anticlinale, der gegen Norden jene Synclinale vorangeht, in 
welche das theilweise Dacittuff-Materiale aufweisende Miocän placirt ist, 
welches wieder von jenen gleichfalls dacittuffigen miocänen Ablagerungen 
die Fortsetzung zu bilden scheint, welche wir nordwestlich von Dragomer- 
falva, vom linken Ufer der Iza, am südöstlichen Ende der dort sich ent­
wickelnden eocänen oberen Gruppe, gegen das Hangende der dortigen 
Anticlinale kennen.

Die alt-tertiären Schichten bei der Jöder Kirche sind daher von den 
am linken Ufer der Izö-Sfrecke zwischen Dragomerfalva und Konyha 
aufgeschlossenen alt-tertiären Ablagerungen an der Oberfläche durch das 
in die besagte Synclinale sich einlagernde Miocän getrennt, und es spielen 
daher die vor Augen schwebenden Jöder alt-tertiären Schichten gegen­
über den soeben genannten alt-tertiären Schichten des linken Iza- 
Ufers beiläufig dieselbe Rolle, wie dies gegenüber diesen letzteren die 
von Dragomerfalva gegen Süden und Südosten, im Valea-Baiku, in der 
Kelemenydsza, oder im Valea-Furului sich zeigenden, der Gruppe des 
Menilitschiefers und der eocänen oberen Gruppe zuzuzählenden Ablage­
rungen thun, und von denen die bei der Jöder Kirche aufgeschlossenen alt­
tertiären Schichten den nur etwas sich gegen Norden schwenkenden, west­
lichen Flügel zu bilden scheinen.

Indern wir nach der in der Gegend der Jöder Kirche aufgeschlosse­
nen, oben behandelten mächtigeren Sandstein-Gruppe in südwestlicher 
Richtung weiter vorgehen, stossen wir plötzlich wieder auf ein bereits 
durch seine grünliche Farbe auffallendes Dacittuff-Vorkommen, dessen 
Schichten unter 75 Grad nach 15h 10° einfallen.

Das grüne Tuffvorkommen wird gegen sein Liegendes gröber und 
auch breccienartig, indem es auch Stücke fremden Materiales zeigt. Ich 
will hier gleichzeitig bemerken, dass wir übrigens sowohl hier, als an der 
rechten Seite des Jod-Thales auch weiter gegen dessen Mündung, oben im 
Gehänge eine Schotter-Decke finden, welche den einstigen Lauf der Wäs­
ser des Jo'd-Thales bezeichnet.

Wenn wir die soeben erwähnten Dacittuffe in südwestlicher Rich­
tung gleichfalls überschreiten, gestattet wohl die Dammerde eine Weile 
keine nähere Beobachtung, doch tauchen in einer geringeren Entfernung 
dunkelgraue Schieferschichten mit Sandsteinstraten auf, deren Einfallen 
unter 45 Grad nach 24h 5° gerichtet ist, und die zwar an die sogenannten 
Menilitschiefer erinnern, allein an dieser Stelle keine Hornsteine zeigten,
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Es bildet hier das Gehänge des Thaies eine kleine Bucht und gleich darauf 
können wir im Bachbette abermals unsere grünlichen Dacittuff'e in Gesell­
schaft anderer, mergeliger Miocän-Schichten sehen, die unter 55 Grad 
nach 15h einfallen. Kurz nach diesen aber sehen wir gleichfalls im Bach­
bette abermals Sandstein schichten mit Schiefern, die unter 25 Grad nach 
2h 5° einfallen, und welche ich bereits für alt-tertiär halte.

Hiernach kann .man auf längere Erstreckung hin keine Beobach­
tung machen, bis schliesslich in der Seite des noch weiter gegen Südwe­
sten sich erhebenden, bereits früher erwähnten, Fejes genannten Berges 
dunkelgrauer, verwitterter Schiefer mit Sandstein zu sehen ist, dem end­
lich die Serie der im Vorhergehenden bekannt gemachten, der eocänen 
mittleren Gruppe zugezählten, Hieroglyphen führenden grauen bis bräun­
lichen Sandsteine folgt, bis wir schliesslich noch weiter gegen Süden, wie 
wir es gleichfalls aus dem früher Mitgetheilten wissen, in unsere creta- 
ceischen Sandsteine gelangen.

Wenn wir so die an der östlichen Seite des Jod-Thaies heute 
sichtbaren Aufschlüsse von der Mündung des Thaies an bis zu den schon 
weit südlich im Thale, am Fusse des steiler sich erhebenden Gebirges 
beginnenden, bitumenfreien cretaceischen Sandsteinen verfolgten, halte 
ich es jetzt für nöthig, indem wir an die Mündung des Jöd-Thaies zurück­
kehren, mit jenen Ablagerungen uns vertraut zu machen, die gegenüber 
der Mündung des Jod-Thales, jedoch schon an der rechten Seite des Iza- 
Thales und überhaupt zwischen Konyha und Rozdvlya sich zeigen.

Nordwestlich von Konyha erblicken wir am rechten Ufer der Iza, 
gegenüber der Mündung des Jöd-Thales ein Rutschterrain, und ist daselbst 
der dunkel- bis bläulichgraue, selbst bräunliche, auch dunkel gefärbten 
Hornstein führende Menilitschiefer zu sehen, der als Fortsetzung des 
Menilitschiefer-Vorkommens an der Mündung des Jod-Thales gegen Nor­
den hin über die Iza zu betrachten ist.

Zur Beobachtung der Einfallsrichtungen ist aber dieser Ort nicht 
geeignet, soviel ist indessen zu ersehen, dass der Menilitschiefer von hier 
in südöstlicher Richtung, daher gegen Konyha, im Gehänge noch eine 
Weile fortsetzt, während dessen die Spuren sehr grosser Faltung zu 
sehen sind.

Indem wir indessen unsere Schritte nach Westen richten, tritt in 
unmittelbarer Nähe des Menilitschiefers Sandstein hervor. Es ist dieser 
Sandstein in seinen oberen Theilen gelblich gefärbt, tiefer wird er indessen 
auch grau und zu alleroberst zerfällt er auch zu Sand.

Schichtung lässt sich an diesem Sandsteine nur hie und da wahr­
nehmen und es zeigt sich derselbe als mächtig gelagert, so dass sich sein 
Einfallen oder Streichen nicht deutlich erkennen lässt, obwohl an einer
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Stelle an dessen östlicher Seite dessen Einfallen nach 2h gerichtet zu sein 
scheint.

Der Sandstein, der mittel grobkörnig ist, und mit Säure benetzt etwas 
braust, zeigt einzelne festere Knauer und abgerundete Stücke und lässt 
stellenweise auch einen bituminösen Geruch wahrnehmen.

An seiner Basis entspringt eine stark nach Schwefelwasserstoff 
riechende, kleine kalte Quelle.

Es hegen an dieser Stelle ganz unten an einem Seitenbette der 
Iza, das ein Nebenarm derselben benützt, mittelgrobkörnige, petroleum­
führende Sandsteinblöcke und ich beobachtete an denselben ausserdem 
auch kleine Partikeln von Ozokerit.

Längs dem Laufe des Wassers nach Nordwesten fortschreitend, sind 
diese bläulichgrauen, bituminösen Sandsteine auch noch weiter zu sehen, 
bis wir plötzlich, obwohl nicht in grosser Mächtigkeit, abermals auf bräun­
liche bis graue, dünnschieferige Schichten stossen, die auch graue Horn­
steinbänder führen. Hier steht also abermals der Menilitschiefer vor uns, 
dessen Einfallen unter 50 Grad nach l h 10° gerichtet ist.

In seinem Liegenden verräth sich der bläulichgraue, bitumenführende 
Sandstein, über ihm lagert aber der kurz vorhin erwähnte gelbliche Sand­
stein und sah ich in diesem nicht fern von hier auch schwache Kohlen­
spuren.

Wenn wir unseren hornsteinführenden Menilitschiefer nach den im 
Gebiete der Karpathen anderwärts gemachten Erfahrungen, wenigstens mit 
einiger Wahrscheinlichkeit, als unter-oligocän betrachten dürfen, dann 
kann der hier am rechten Ufer der Iza über ihm lagernde Sandstein, indem 
er in das Niveau des Magwa-Sandsteines gelangt, als ober-oligocän 
angesehen werden.

Oben im Gehänge ist der ober-oligocäne gelbe Sandstein krumm- 
plattig entwickelt und da er an dieser Stelle sehr steil aufgestellt, d. i. 
mit etwa 70 Grad nach 14h einfällt, krümmt er sich hier, gegen den Meni­
litschiefer gerichtet, auf diesen hinauf.

Von hier nur wenig weiter gegen Westen befindet sich ein alter 
Schurfschacht, jetzt schon voll mit Wasser, auf dessen Halde der bläulich­
graue, bitumenführende Sandstein, den wir nach dem Obigen schon neben 
dem Wasser der Iza trafen, auch jetzt noch zu sehen ist. Einzelne schief­
rige Stücke und der aufgegrabene bläuliche thonige Boden lässt auch auf 
die Anwesenheit der Menilitschiefer schliessen.

Unter dem Schurfschachte, der weiter oben im Gehänge liegt, rieselt 
unten bei dem Wasser des Nebenarmes der Iza, abermals das Wasser 
einer Schwefelwasserstoff führenden kleinen Quelle hervor, und etwras 
weiter oben im Gehänge ist in einer kleinen Vertiefung schwarzbräunliches
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Petroleum zu sehen, wie dies die Farbe der im /za - Thal e sich zeigenden 
Petroleumvorkommnisse überhaupt zu sein pflegt.

Indem Avir unseren Weg von hier abermals in nordwestlicher Rich­
tung längs dem Wasser fortsetzen, gelangt der ober-oligocäne Sandstein in 
das Niveau des Flusses herab und fallen dessen Schichten in einem im 
Gehänge sich zeigenden Aufschlüsse unter 40 Grad nach 9h 10° ein. Nur 
etwas Aveiter tritt das rechte Ufer der Iza ein Avenig vor und Avird dasselbe 
vom Wasser der Iza so bespült, dass man der Stelle nicht zu kann. Wir 
sehen hier bläulichgraue bis bräunliche, sandige Thonschichten in dünn­
schieferiger EntAAdckelung, die mit Säure benetzt auch etAvas Kalkgehalt 
verrathen. Es befinden sich ZAvischen diesen, in circa 10 %, mächtigen 
Schichten, Aveissen Glimmer führende Sandsteinschiefer, die im frischen 
Bruche gleichfalls bläulichgrau sind. Es zeigen diese auf den unteren 
Schichtflächen eigenthümliche, an die Erscheinung der Hieroglyphen 
erinnernde, jedoch geraden Lauf besitzende Hervorragungen, die ruthen­
artig an ihrem einen Ende sich ausspitzen. Solch’ ähnliche Hervorragungen 
zeigten bei Szacsal, am linken Ufer der Iza, die Sandsteine der eocänen 
oberen Gruppe, welche zwischen dem noch im Vorhergehenden von dort 
erAvähnten Wasserabsturze und der Tucherzeugungsstelle auftreten.

Hier gegenüber dem Jo'Z-Thale, am rechten Ufer der Iza, fallen die 
Schichten der diese eigenthümlichen Hervorragungen aufweisenden Ab­
lagerung unter einem Winkel von 20—25 Grad nach l h, und es können 
diese nach meiner Ansicht mit grösster Wahrscheinlichkeit bereits unserer 
eocänen oberen Gruppe zugezählt werden, so dass an dieser Stelle der 
nicht weit von hier noch sichtbare Menilitschiefer zwischen diesen und 
dem in ihrem Hangenden unmittelbar folgenden ober-oligocänen Sandstein, 
wenigstens in unserem Aufschlüsse, fehlt.

Unmittelbar ober ihnen lagert der gelbe, lose Sandstein, der selbst 
zu Sand zerfällt, doch zeigen sich desshalb zwischen seinen loseren Theilen 
auch festere Zwischenlagerungen. Dieser letztere Sandstein, der nichts 
anderes ist, als unser ober-oligocäner Sandstein, setzt von hier gegen 
Rozävlya bin im Gehänge noch fort.

Wie aus dem Bisherigen zu ersehen ist, haben AArir es hier gegenüber 
dem Jöd-Thale, in dem auf der rechten Seite des Zza-Thales befindlichen 
Aufschlüsse, Avie dies auch der Wechsel der Einfallsrichtungen verräth, 
mit mehrfachen Biegungen zu thun, die indessen im Ganzen auf eine sat­
telförmige Bildung hinweisen.

Es ist dies die Stelle, auf die bereits IlerrNoxH* die Aufmerksamkeit

* J. N om . Ueber die bisher erzielten Resultate und die Aussichten von Petro-
leumschürfungen in Ungarn. Budapest, 1885. Pag. 9.
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lenkte, indem er sagte : «Am Izaflusse nordwestlich von Konyha erkennt 
man von der Strasse aus leicht den Sattel, welchen Skizze III. ver­
anschaulicht».

Indem wir den weiter oben erwähnten Vorsprung des rechten Iza- 
Ufers, welchen das Wasser des Flusses bespült, gegen Norden überschrei­
ten, und so gegen Rozdvlya vorschreiten, sehen wir unsere ober-oligocänen 
Sandsteine sich fortsetzen, doch sind an einer Stelle unten am Wasser der 
Iza, graue bis bräunliche, sandig-glimmerige, etwas mergelige, zusammen­
gefaltete Schieferthone zu sehen, welche thonige Sandsteinschichten und 
lichtbräunliche, menilitschieferartige Zwischenlagerungen besitzen.

Das Einfallen der Schichten ist nicht klar zu sehen, doch scheint 
dasselbe unter circa 50 Grad nach 13h 10° gerichtet. Thoneisensteinknol­
len sind hier gleichfalls vorhanden. Es scheint, dass wir es mit einem aber­
maligen Auftauchen unserer Menilitschiefer zu thun haben.

Indem wir weiter gegen Rozdvlya schreiten, tauchen am rechten 
Ufer der Iza gelbliche Wände auf, welche auch hier gelblicher bis grauer, 
mittelgrobkörniger, loser Sandstein bildet, der stellenweise selbst zu Sand 
wird. Mit Säure berührt braust derselbe, gleichwie auch der dunkelgraue, 
sandig-glimmerige schieferige Thon, der dünne Zwischenlagerungen bildet. 
Es fallen diese Schichten, welche die Fortsetzung unserer ober-oligocänen 
Ablagerungen gegen Norden bilden, unter einem Winkel von 60 Grad steil 
gegen 16h ein.

So setzen unsere Sandsteine auch noch weiter gegen Norden fort, wo 
sie in grösseren Tafeln aufgeschlossen sichtbar sind. Der ober-oligocäne 
Sandstein ist hier zu schieferiger Absonderung geneigt, und zeigt eigen- 
thümliche grössere Auswitterungshöhlungen ellipsoidischer Form, als wenn 
aus diesen festere Theile verschwunden wären. Das Einfallen ist hier 
gleichfalls unter 60 Grad nach 17h 10° gerichtet. Indem wir endlich zu den 
ersten Häusern Rozdvlya’s gelangen, wobei wir inzwischen am Anfänge 
des von diesen nur um etwas noch südöstlicher mündenden Thaies unse­
ren mittelgrobkörnigen Sandstein in 45 %  mächtigen Bänken mit grauen, 
schmäleren, sandig-thonigen schieferigen Zwischenlagen wechsellagern 
sehen, und zwar mit 50—55 Grad nach 19h 10° fallend, erblicken wir dort, 
wo der nach Märamaros-Sziget führende Fahrweg, zwischen den Kilometer­
zeigern 31 und 30 eine starke Krümmung macht, hinter den Häusern oben 
im Gehänge gleichfalls grauen bis bräunlichgelblichen Sand, der mit lose­
rem Sandstein vergesellschaftet ist. Ein kleiner Kalkgehalt fehlt gleichfalls 
nicht, denn mit Säure berührt brausen sie.

Aus dieser Ablagerung stehen hier riesige Sandsteinkugeln und Ellip- 
soide heraus, die sich dünnschalig absondern.

Wir sehen hier also eine ähnliche Erscheinung, nur, im geologischen



Sinne gesprochen, in höherem Niveau, wie wir sie, nach dem Vorhergehen­
den, bei mehreren der Sandsteine unserer eocänen oberen Gruppe gesehen 
haben, so z. B. bei Felsö-Szelistye, im Seitengraben des Valea-Boljäsza, 
nur dass ich den Sandstein bei Rozävlya in das Niveau des Magura-S&nä- 
steines, daher in die obere Abtheilung der karpathischen oligocänen Bil­
dungen stellen muss, denn der in Rede stehende Sandstein von Rozävlya 
ist von dort in südlicher Richtung bis zu dem am rechten Ufer der Iza, 
gegenüber der Mündung des Jbder Thaies sich zeigenden, obbehandelten 
Aufschlüsse zu verfolgen, und er lagert dort auf dem Hornstein führenden 
Menilitschiefer. Von hier setzt dieser ober-oligocäne Sandstein in südöst­
licher Richtung auch noch gegen Konyha fort, denn wenn auch in dieser 
Richtung die Aufschlüsse schlechter sind und das Gehänge dort oft eine 
gelbliche Lehmdecke überzieht, so verräth sich doch auch dort an mehre­
ren Stellen im Gehänge oben der gelbliche Sandstein.

Unmittelbar bei Konyha, oben im westlichen Gehänge der Mündung 
jenes Thaies, in welchem der Weg nach Kis-Rocskö hinaufführt, sehen 
wir unseren bräunlichgelblichen Sandstein in dünnbankiger Entwickelung 
mit schieferigen Tlionen wechsellagern. Das Einfallen ist auch hier nur 
undeutlich zu sehen und weist auf eine flache, gegen circa 2h gerichtete 
Lagerung hin.

Von weiter gesehen, ist die Schichtung dieses Aufschlusses mehr in 
die Augen fallend, als von nahe.

Die hier zwischen Konyha und Rozävlya entwickelte, über den 
Menilitschiefern lagernde Sandsteinablagerung mit schieferigen Thon- 
Zwischenlagen, können wir in Folge ihrer stratigraphischen Stellung getrost 
mit dem, ins Ober-Oligocäne gestellten, sogenannten Borsa-Sandsteine des 
Herrn Zapalowicz’ * in Parallele stellen, der im benachbarten Becken 
von Ruszpolyana, nach dem soeben Genannten, zuweilen gleichfalls dünn- 
bankig wird.**

Rozävlya ist der nördlichste Punkt, bis zu welchem ich im /za-Tliale 
in nordwestlicher Richtung vordrang. Dort beobachtete ich hinter den 
ersten Häusern des südöstlichen Endes des Ortes, am Fusse der früher 
beschriebenen ober-oligocänen Kugelsandsteine, am Rande der Gärten 
Hornsteinstücke, die an dieser Stelle auf ein verstecktes Vorkommen des 
Menilitschiefers hinzuweisen scheinen, und nicht weit südlich von hier, bei 
dem Kilometerzeiger 31, sehen wir bei der über die Iza führenden Brücke 
einen steileren Rand das durch ein vereinzelt stehendes Haus gekrönte 
linke Iza-Ufer bilden.
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* Dr. H . Z a p a l o w ic z . Eine geologische Skizze des östl. Theiles der Pokutisch-
Marmaroscher Grenzkarpathen. (Jahrb. der k. k. geol. Reichsanst. 1886. 36. B. p. 469.)

** Dr. H. Z a p a l o w ic z . L. c . p. 482 und 485.



Hier kann man die Gegenwart der Hornstein führenden Menilitschie- 
f'er ohne jedes Hinderniss konstatiren. Es ist dies die Stelle, die schon 
Dr. E. T ietze* bekannt machte.

1. Die tiefsten hier aufgeschlossenen Schichten gelangen im südlichen 
Theile dieses Aufschlusses zu Tage. Es ist dies ein bräunlichgelblicher, im 
frischen Bruche grauer, mittelgrobkörniger, etwas kalkhaltiger Sandstein, 
der spärliche weisse Glimmerschuppen, sowie auch Linsen oder Knollen 
von Thoneisenstein enthält. Bei manchen der Sandsteinbänke übersteigt 
die Mächtigkeit selbst 2 Meter. Graue bis bräunlichgelbliche, an weissem 
Glimmer reiche, sandig-thonige, etwas mergelige Schiefer-Zwischenlagen 
erscheinen zwischen den Sandsteinen gleichfalls, jedoch nur in schwäche­
ren Strafen. Das Einfallen ist unter 50 Grad nach 18h 5° gerichtet. Glanz­
kohle beobachtete ich in Schnüren und Knollen sowohl im Sandsteine, als 
auch in den schieferigen Zwischenlagen, gleichwie an einer Stelle der 
Sandstein mit dem Hammer angeschlagen, auch einen bituminösen Geruch 
wahrnehmen liess.

Ober diesem mächtigen Sandsteine, der vielleicht noch ein Glied der 
im Vorhergehenden als eocäne obere Gruppe zusammengefassten Bildungen 
ist, figuriren gegen dessen südliches Ende oben im Gehänge bräunlich­
gelbliche bis bläulichgraue, bituminöse, härtere Mergelschiefer mit dunkel­
braunem bis grauem Hornstein. Hier haben wir es somit bereits mit Meni- 
litschiefer zu thun. Noch besser sehen wir aber die Menilitschiefer- 
gruppe, in nördlicher Richtung gegen die Brücke vorschreitend, sich 
entwickeln.

2. In dieser letzteren Richtung folgen auf die liegendsten, dickbanki- 
gen Sandsteine mit concordanter Lagerung vor Allem aussen bläulichgraue, 
rostiggefleckte, innen bräunliche, bituminöse, mergelige Schiefer, in denen 
auch hier graue bis bräunliche Hornsteinbänder zu sehen sind. Es zeigen 
sich aber zwischen diesen Menilitschiefern auch hier Zwischenlagerungen 
von grauem bis bräunlichem Sandstein oder weissglimmerigem, sandigem 
schieferigem Thon, doch sind diese nur von geringerer Mächtigkeit. Eine 
derartige Zwischenlage führt zahlreiche verkohlte Pflanzenfragmente, so 
dass die Schichtfläche in diesem Falle schwärzlich wird.

3. Noch weiter ins Hangende folgt dunkelgrauer, feine weisse Glim­
merschuppen zeigender Schieferthon, im Hangenden mit einer, auch Meter 
mächtigen, bräunlichgelblichen Sandsteinbank, der aber sogleich abermals 
der aussen bläulichgraue, innen bräunliche Menilitschiefer folgt, auf dem
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* Dr. E. T ie t z e . Einige Notizen aus dem nordöstlichen Ungarn. (Verhandl. der
k. k. geolog. Reichsanstalt. 1885. Pag. 342.) (Siehe w eiters: Allgemeine österr. Chemi­
ker- und Techniker-Zeitung. IV. Jahrgang. 1886. p. 240 und 305.)
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dann eine von mehreren Sandsteinbänken gebildete, zumeist Sandstein­
gruppe lagert (etwa 10 mj  mächtig). Auch diese wird durch aussen bräun­
lichgelbliche, innen graue Sandsteine gebildet, deren Bänke zwischen 
12—65 e{n Mächtigkeit wechseln; im Uebrigen aber fehlen graue, thonig- 
sandige, schieferige Zwischenlagen auch hier nicht, gleichwie weiters der 
bräunliche, rostiggefleckte Menilitschiefer, jedoch nur in einzelnen schwa­
chen Straten gleichfalls vorhanden ist. Die Lagerung ist noch immer mit 
jener der liegenderen Ablagerungen im Einklänge, da das Einfällen unter 
einem Winkel von 55 Grad nach 18h 10° gerichtet ist.

4. Schliesslich folgt abermals der aussen bläulichgraue, innen bräun­
liche, härtere Mergelschiefer (Menilitschiefer), ebenfalls in concordanter 
Lagerung, und indem wir hiemit unmittelbar an der Iza-Brücke stehen, 
gestatten jenseits derselben die auf dem immer mehr sich verflachenden, 
von Dammerde bedeckten Terrain stehenden Kukuruzfelder keine weite­
ren Beobachtungen mehr.

Ober diesen, von Dr. E. T ietze als sichere Menilitschiefer bezeich- 
neten und dem Oligocän zugereihten Ablagerungen entwickelt sich eine 
kleine Terrasse, welche ein als alt-alluvial bezeichenbarer Schotter be­
deckt, und wenn wir von hier das westliche Gehänge des üa-Thales 
zurück gegen Süden verfolgen, so ist am Rande der auch dort vorhande­
nen, den einstigen Lauf der Iza bezeichnenden, von diluvialem Schotter 
bedeckten Terrasse der Menilitschiefer noch an ein-zwei Stellen zu sehen, 
und es geschah in ihm an einer Stelle mit einem kleinen Schachte eine Schür­
fung aufPetroleum. Nur etwas südlicher vom Schachte, verrathen sich die 
Dacittuffe bereits durch ihre grüne Farbe, welche gleich an ihrem nörd­
lichen Ende mit 35 Grad nach 14h einfallen und längs dem Laufe des 
südlichen Ufers des Jza-Thales sich bis zum westlichen Gehänge der 
Mündung des Jod-Thales hinabziehen, wo die Schichten in einem kleinen 
Aufschlüsse unter 25 Grad nach 12h 5° einfallen. Auf das hierortige Vor­
kommen dieser grüngefärbten Dacittuffe machte übrigens Dr. E. T ietze 
an obbesagter Stelle bereits gleichfalls aufmerksam, sowie ich schliesslich 
nur noch bemerke, dass längs dem Laufe des linken Ufers des Jza-Thales 
zwischen der Ortschaft Sajö und der Mündung des /od-Thales, am Fusse 
der höher gelegenen und somit von älterem Schotter bedeckten Terrasse 
stellenweise auch niederere und demnach jüngere, gleichfalls von Schotter 
bedeckte Terrassen zu constatiren sind.

Nach dem Dargestellten müssten wir nun noch zur Besprechung 
einiger, zwischen Dragomerfalva und Felsö'-Szelistye am linksufrigen 
Territorium der Iza sich zeigender Aufschlüsse zurückkehren, mit denen 
ich mich bisher nicht befasste, doch bevor ich dies thue, übergehe ich 
früher kurz noch einmal zur Schilderung des im So/o'-Thale, in der Gegend



der Vereinigung der von Sajö-Polyäna und Batiza kommenden Thäler 
Beobachteten.

Ich besuchte diese letztere Gegend, wie ich dies bereits im Vorher­
gehenden, bei Behandlung der Ablagerungen der eocänen mittleren Gruppe 
erwähnte, unter freundlicher Führung des Herrn Bergingenieurs Julius 
F abianski.

Etwa 3 Kilometer vom südwestlichen Ende der Ortschaft Sajö liegt 
der Vereinigungspunkt der einerseits von Sajö-Polyäna und andererseits 
aus der Gegend von Batiza kommenden wasserreichen Bäche. Von hier 
aus im Thale von Sajö-Polyäna nur um ein Geringes aufwärts gegangen, 
sehen wir am linken Ufer des Baches graue bis rostige, sandig-glimmerige 
Schieferthone, welche mit gewöhnlich dünneren und loseren, zuweilen 
aber auch festeren und selbst bis zu einer Mächtigkeit von 35—40 <jm 
anwachsenden, thonig-glimmerigen Sandsteinen wechsellagern. Schwächere 
Schichten von Thoneisenstein, sowie schwache Spuren von Glanzkohle 
zeigen sich gleichfalls zwischengelagert. Es fallen diese Schichten anfangs 
unter 50 Grad nach 23h, allein nur etwas weiter gegen Südwesten, ist das 
Einfallen schon nach 21h gerichtet, gleichfalls unter einem Winkel von 
50 Grad. Das Alter dieser Schichten betreffend, stehen Avir, meiner Ansicht 
nach, im Ganzen genommen vom Niveau der Menilitschiefer nicht Aveit, 
und müssen Avir diese entweder überhaupt bereits den Menilitschiefern zu­
rechnen, oder aber noch der im unmittelbaren Liegenden dieser befind­
lichen eocänen oberen Gruppe zuzählen.

Im Thale von Sajö-Polyäna treffen Avir Aveiter aufAvärts noch mehr­
mals Schiefer an. EtAva 1200 Meter von der früher erwähnten Vereinigungs­
stelle der Bäche ist im Thale nahe zum Bache ein Schurfschacht auf 
Petroleum zu sehen, und diesem gegenüber erblicken Avir am rechten Ufer 
Bänke grauen, glimmerigen, losen Sandsteines, die mit schwächeren, eben­
falls grauen, sandig-glimmerigen, thonigen Schieferschichten Avechsellagern. 
Der lose Sandstein verräth hier beim VerAvittern eine schieferige Natur, 
und fallen dessen Schichten mit 50 Grad nach 23h ein.

Ich glaube, dass man diese letzteren Ablagerungen kühn mit jenen 
in Verbindung bringen kann, Avelche wir aus dem Jöcler Thale, oder aber 
vom linken Ufer der Iza bei Konyha als Glieder der eocänen oberen 
Gruppe bekannt machten. Indem Avir nun in das Batizaer Thal hinüber­
gehen, sehen Avir nicht Aveit von der bereits auch Aveiter oben genannten 
Vereinigungsstelle der Bäche, jedoch schon am linken Ufer des Bin Batiza, 
Sandsteine mit Schiefern Avechsellagern, die unter etwa 45 Grad nach 23h 
10° einfallen. Gleich nach ihnen ist ein kleiner Venvurf zu sehen, jenseits 
dessen das Einfallen nach 2Öh gerichtet ist.

Im Batizaer Thale noch Aveiter aufAvärts gehend, sehen Avir in dessen
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östlichem Gehänge, unmittelbar neben dem Fahrwege, einen dickbankigen 
(manchmal wird selbst Meterstärke erreicht) in frischem Zustande grauen, 
sonst gelblichen bis bräunlichen, weissen Glimmer führenden, mittelgrob­
körnigen, loseren Sandstein, in dem sich auch schwächere schieferige 
Zwischenlagen finden.

Die Bänke fallen mit 50 Grad nach 3h 5° ein. Aus diesem Sandsteine 
scheiden sich festere, zuweilen mehr gerundete, grosse Sandsteinblöcke 
aus und wird durch die Verwitterung auch dieser Sandstein schieferig.

Ich kann in den aus dem Batizaer Thale bisher behandelten Ablage­
rungen, namentlich aber in dem zuletztgenannten dickbankigen Sandsteine 
nichts anderes erblicken, als Glieder unserer eocänen oberen Gruppe. Die bis­
her mitgetheilten Daten weisen darauf hin, dass in dem hier behandelten 
Theile der Thäler von Batiza und Sajo-Polydna die Einfallsrichtung der 
Schichten, und somit natürlich auch das Streichen, einigen Schwankungen 
unterworfen ist, meist ist aber das Einfallen nach Nord-Nordwest gerichtet, 
der Einfallswinkel ziemlich steil, da derselbe in dem von mir untersuchten 
Abschnitte sich im Allgemeinen zwischen 40—50 Grad bewegt. In runder 
Zahl etwa 600 mj  von dem dickbankigen Sandsteine gegen Südwesten 
erhebt sich der Batizaer Bohrthurm. Von den Schichten des dem­
selben gegenüber, am linken Ufer des Baches befindlichen Aufschlusses, 
sowie eines zweiten, noch weiter gegen Südwesten situirten, sprach ich 
bereits in dem Kapitel, welches ich der Behandlung der Ablagerungen der 
eocänen mittleren Gruppe widmete.

Das Batizaer Bohrloch, welches gegen das Liegende der ihm gegen­
über, am linken Ufer des Baches aufgeschlossenen und mit 40° Neigungs­
winkel gegen 23h einfallenden, meiner Ansicht nach schon zu der eocänen 
mittleren Gruppe, jedoch noch zu deren hängenderem Theile gehörigen 
Schichten situirt ist, war bei meiner Anwesenheit am 4. September 1893, 
nach der Mittheilung des Herrn dirigirenden Bergingenieurs Jdlius F a­
bianski, 82 mj  tief.* Das Bohrloch wurde mit einem 18-zölligen Durchmesser 
begonnen, der bei meiner Anwesenheit, nach der gewonnenen Information, 
noch 16 Zoll betrug. In 60—65 Tiefe zeigten sich, nach der Mittheilung
Herrn F abianski’s, schwache Petroleumspuren. Diese Bohrung ist, wie ich 
hörte, für eine grössere Tiefe geplant, was auch natürlich erscheint, da 
das Bohrloch, wie aus Obigem zu ersehen ist, ziemlich im hangenden 
Theile der zur eocänen mittleren Gruppe gerechneten Ablagerungen an­
gesetzt wurde und ich in den, in der Nähe der Bohrung zu beobachtenden

* Nach einer von Herrn Ingenieur J u l iu s  F a b ia n s k i  nachträglich im Jänner
1894 erhaltenen mündlichen Mittheilung, erreichte damals das Bohrloch um einige Meter
m ehr als 200 Tiefe.
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Aufschlüssen 40—50° Neigungswinkel fand, obwohl Herr Bergingenieur 
J ulius F a bia n sk i aus seinen Erfahrungen bei der Bohrung auf eine in der 
Tiefe auftretende flachere Lagerung schliessen zu können glaubt.

Kehren wir nun noch in die unmittelbare Umgegend von Dragomer- 
falva zurück.

Ich erwähnte schon in den vorigen Zeilen einestheils die Rolle, 
welche die alt-tertiären Schichten neben der Jöder Kirche gegenüber den, 
am linken Ufer des zwischen Dragomerfalva und Konyha liegenden Iza- 
Abschnittes aufgeschlossenen alt-tertiären Ablagerungen spielen und dass 
die vorigen, meiner Ansicht nach, nur als westliche Fortsetzung der südlich 
und südöstlich von Dragomerfalva auftretenden alt-tertiären Bildungen 
zu betrachten sind, obwohl hier südlich von Dragomerfalva die alt-ter­
tiären Gebilde infolge des nördlichen Vordringens der Kreide-Sandsteine 
schon zusammengedrängter auftreten, als weiter gegen Westen oder Osten. 
Ebenso erwähnte ich auch schon die Synclinale, welche sich einestheils 
zwischen den bei der Jöder Kirche, sowie südlich von Dragomerfalva lie­
genden, alt-tertiären Sedimenten, andererseits zwischen den, zwischen 
Dragomerfalva und Konyha, am linken Jza-Ufer aufgeschlossenen und 
im Jöder Thal mehr gegen dessen Mündung zu gleichfalls ausbeissenden 
alt-tertiären Schichten zeigt, und durch miocäne Sedimente ausgefüllt ist. 
Gerade in der Mitte des östlichen Theiles dieser Synclinale liegt Drago­
merfalva.

Wenn wir bei Dragomerfalva in das dort mündende Valea-Baiku 
eindringen, finden wir nicht weit südlich von der Ortschaft, am rechten 
Ufer des Thaies, in der Nähe eines Kreuzes, graue, blätterige Schiefer, in 
welchen graue Sandsteinzwischenlagen eingebettet sind. Es kommen hier 
auch dunklere Schiefer vor, und ebenso wenig fehlt die rostige Färbung 
und kleine Gypskryställchen. Die Schichten verbreiten hie und da bitumi­
nösen Geruch. Die Einfallsrichtung variirt zwischen 24h und 3h 10°, ist 
aber im Allgemeinen recht steil, da sie von 40° bis auf 75° steigt. Beim 
Betrachten dieser Ablagerung ist ein anderer Schluss, als der auf Menilit- 
schiefer, trotz des Fehlens der Hornsteine, nicht möglich.

In der Gegend der Mündung des Valea-Baiku giebt es keine gün­
stigen Aufschlüsse und abgesehen von einem kleineren Flecken des Mio- 
cän’s an der westlichen Thalseite, neben dem dort kaum sich anzeigenden 
Sandsteine der eocänen oberen Gruppe, durchschreiten wir weiter im 
Thale schon die Sandsteine der Kreideperiode.

Wenn wir von hier gegen Osten in das benachbarte Thal abschwen­
ken, gelangen wir zu der durch die Dragomerfalvaer Petroleumschürfun- 
gen bekannt gewordenen Lokalität Kelemenyasza. Bis zu dem ziemlich 
im unteren Theile der Kelemenyasza stehenden Bohrthurm sehen wir nur

Mitth. a. d. Jahrb. d. kgl. ung. geolog. Anst. XI. Bd. 1. Heft. o
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diluvialen Schotter und miocäne Schichten, aber unmittelbar bei dem 
Bohrthurme mündet ein von SW. kommender kleinerer Nebengraben, der 
uns, wenn wir seinen Lauf verfolgen, Folgendes zeigt.

Man sieht vor Allem, in nassem Zustande bläulichgraue oder bräun­
liche, aber auch rostgelbe Thone, welche nur wenig schiefrige Structur 
aufweisen. In diesen eingelagert, findet man das Materiale bräunlichen, 
aussen rostigen, stellenweise jedoch schmutzigweissen, härteren trachyti- 
schen Tuffes.

Weiterhin sieht man im Liegenden einige ebenfalls bräunliche, bitu­
minöse, härtere, kleine Schichten, unter welchen ein, aus in nassem Zu­
stand bläulichem bis grünlichem Dacit-Tuff-Material bestehendes Sediment 
lagert, welches durch seinen Gehalt an Foraminiferen auffällt.^

* Herr A ugust F ranzenau war so liebenswürdig die von diesem Orte stammen­
den Miocän-Foraminiferen näher zu untersuchen und theilte mir sowohl bezüg lieh dieser, 
als auch der auf p. 48 erwähnten, aus dem am steilen linken Ufer des Iza-Thales, 
zwischen D ra g o m erfa lva  und K o n yh a  auftretenden mediterranen Streifen stammenden 
Proben Folgendes mit: «Der Schlämmungsrückstand der aus der Umgebung von Dra­
gomerfalva stammenden drei Proben besteht fast ausschliesslich aus intacten oder 
zusammengedrückten Foraminiferenschalen oder er ist aus Fragmenten der letzteren 
zusammengesetzt. Darunter findet sich zerstreut auch noch hie und da ein Quarz­
körnchen.

1. Die aus der Ostseite der Mündung des Rnzsiwosza-Grabens stammende Probe 
enthielt folgende A rten:

U vigerina  p y g m a e a  d’Or b .
G lobigerina  bulloides d’Or b .

« tr ilo b a  Rss.
« D u te r tre i d ’Or b .,

von welchen die zweite und dritte Art in ziemlich gleich reichlicher Anzahl vorkommt, 
während sich die erste und letzte nur selten findet.

2. In der Probe, welche von einem, von der Mündung des Ruzsinosza-Grabens 
ein wenig mehr nach NW. zu liegenden Puncte am linken Steilufer des Iza-Thales> 
zwischen Dragomerfalva und Konyha stammte, zeigten sich :

C riste lla ria  sp.
P o lym o rp h in a  lanceolata  Rss.
G lobigerina  bulloides d’Orb .

« tr iloba  Rss.
« D u te r tre i d ’Or b .

O rb u lin a  u n iversa  d’Or b .
T ru n c a tu lin a  U ngerana  d’Orb .

« sp.
N o n io n in a  u m b ilic a tu la  Montagu sp.
In dieser Probe überwiegt G lobigerina  tr ilo b a , untergeordnet kommen vor Glo­

b ig er in a  bulloides, G lobigerina  D u te r tre i und O rbu lina  u n iversa , während die übrigen 
nur durch vereinzelte Exemplare vertreten sind.

Bezüglich C risle lla ria  sp. ist zu bemerken, dass die Schalen rund sind und in 
ihrem Aeussern an C ris te lla ria  e lyp e ifo rm is  d’Orb . erinnern.



(6 7 ) GEOLOGISCHE VERHÄLTNISSE DES 1ZA-THALES. 6 7

Die hier behandelte, schon durch ihr Dacittuff-Material leicht als 
Miocän zu erkennende Bildung, welche sowohl infolge des soeben erwähn­
ten Umstandes, als auch infolge ihres Foraminiferen-Reichthums an die, 
nordwestlich von Dragomerfalva in dem Aufschlüsse am linken Iza-Ufer 
sich zeigenden Miocänschichten erinnert, bezeichnet am Rande der Dra- 
gomerfalvaer Synclinale den Gegenflügel-der letzteren, da ihre Schichten 
mit 50 Grad gegen 3h 5° einfallen, während dem entgegen in den Miocän­
schichten des Aufschlusses am linken Zza-Ufer, wie wir bereits aus Obi­
gem wissen, die Einfallsrichtung 12h 10°—15h und der Neigungswinkel 
30—40 Grad beträgt.

Die Entfernung von dem Anfangspunkte der im Seitenthale der 
Kelemenydsza aufgeschlossenen Miocänserie bis zum Bohrthurme beträgt 
rund 102 , die Mächtigkeit der in dem Aufschlüsse vertretenen Schich­
ten dagegen 372 mj . Durch etwa 19 gegen das Liegende zeigt sich kein 
Aufschluss, darauf folgt aber unmittelbar dunkelgrauer, in nassem Zu­
stande sogar bläulichgrauer, weisse Glimmerschuppen führender Schiefer­
thon, welcher gut spaltet. Diese Schichten neigen gegen l h 10°. Infolge 
des petrographischen Aussehens dieser Schichten glaube ich, dass sie

Die Schale von P olym orph ina  lanceo la ta  gehört zu dem langgestreckten For­
menkreise.

Beide Seiten des T ru n ca tu lin a  Uwgrerawa-Exemplares sind stark convex.
T ru n c a tu lin a  sp. bildet eine Spirale, hat jedoch fast flache Nabelseite.
3. In der Probe aus dem Seitengraben der Kelemenyäsza traten nur
O rbu lina  u n iversa  d’Or b . und

« « « var. biloba d’Or b .
auf, und zw ar die erstere  m assenhaft, die letztere untergeordnet.

Nachdem alle drei Proben überwiegend (mehr als 90%) G lobigerina- oder O rbu- 
Ima-Schalen enthielten, müssen diese Ablagerungen als aus Globigerinensehlamm ge­
bildet betrachtet werden (August F ranzenau)».

Von den im Vorigen aufgezählten Formen wurden U vigerina  p y g m a ea , G lobi­
g er in a  bulloides, G lobigerina tr ilo b a_ O rbu lina  u n iversa  und T ru n c a tu lin a  U ngerana  
von Dr. A. E. R euss in Wieliczka theils sowohl im Salze, als im Salzthon, theils aber 
in dem letzteren gefunden. (A. E. R euss : Die fossile Fauna der Steinsalzablagerung 
von Wieliczka in Galizien. — Sitzungsber. d. math. nat. Glasse d. k. Akad. d. Wissen­
schaften in Wien. 55. Bd. 1. Abth. 1867. p. 28. Tabelle).

Ebenso kommen, nach Dr. A. E. R euss (1. c. p. 59 und 61), die oberwähnten, 
häufigsten unserer Formen, und zwar G lobigerina  bulloides d’Or b . und G lobigerina  
tr iloba  Rss. auch in dem Maros-Ujvärer Salz und dem Rönaszeker Salzmergel und die 
an erster Stelle genannte auch in dem Szlatinaer Salzthon vor.

U vigerina  p y g m a e a  d’Orb. und G lobigerina  bulloides d’Or b . werden endlich 
auch aus dem V alea-M ariaska  östlich von K rd csfa lu  im Märamaroser Comitate, nach 
den Funden von Dr. K. Hofmann, neben anderen Formen, aus dem dortigen mediter­
ranen foraminiferenreichen Thone citirt. («Erläuterungen» Umgebung von Märmaros- 
Sziget, erläutert von Dr. T heodor P osewitz. Budapest, 1894. p. 21.)

5 *
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schon das Alt-Tertiär anzeigen und dass wir liier mit ihnen den Horizont 
unserer Menilitschiefer erreicht haben. Ich glaube, dass dies der Punkt 
ist, von welchem Dr. E. T ie t z e  * mittheilt, dass er unweit südlich von 
Kelemenyäsza Schiefer beobachtete, welche den Habitus von Gesteinen 
zeigen, die wir, wie er sagt, sonst in der Gruppe der Menilitschiefer anzu­
treffen gewöhnt sind und welche er als in die Salzformation eingelagert­
betrachtet, was ich jedoch meinerseits nicht sehen konnte. Indem wir von 
hier noch weiter Graben-aufwärts gehen, sehen wir dunkelgraue bis bräun­
lichgelbliche, schieferige Thonschichten, welche mit grauen, lockeren, 
thonigen Sandstein- oder grauen Sandsteinschichten wechsellagern. Stel­
lenweise treffen wir in dieser Serie auch graue, sehr kieselige feste Sand­
steinbänke und Linsen an. Auch die letzteren Ablagerungen fallen mit 
50 Grad gegen l h 10° ein. Am Ende des Aufschlusses, daher in seinem 
liegendsten Theile, fallen die Schichten, steil aufgestellt, gegen 2h. Die 
zwischengelagerten Sandsteinbänke sind von massiger Dicke, 40—50 cfm 
dicke gehören schon zu den mächtigeren; an einer Stelle fand ich den 
Sandstein bituminös. Von dem ersten Auftreten des Menilitschiefers bis zu 
dem am Ende des letztgenannten Aufschlusses sich zeigenden steileren, 
bituminösen Sandstein, beträgt die Entfernung rund 4 0 ,  wir sind daher 
im Ganzen von dem Bohrthurme etwa 164—165 mj  entfernt.

Weiter nach oben ist der Graben von alluvialem Gerolle verdeckt 
und weiter oben am Gehänge gelangen wir auch hier gar bald in die Zone 
der Kreidesandsteine.

Östlich von Kelemenyäsza, in der Gegend des 42. 1%,-Zeigers, folgt 
das Valea-Furului, in dessen unterem Theile wir dieselben Sedimente 
treffen, wie in dem benachbarten Kelemenyäsza. Am rechten Ufer der Mün­
dung des Vala-Furului treffen wir nämlich das Miocän, welches dort 
unter dem alluvialen Schotter hervortritt.

Wir finden auch hier graue und rostgelbe sandige Thone schieferiger 
Natur.

Zwischen diesen schieferigen Thonschichten fehlen aber auch 
schwache, graue, thonig-glimmerige Sandstein-Straten nicht, sowie ich 
auch weisse oder rostfarbene Dacittuff-Einlagerungen beobachtete. Die 
Schichten dieses Aufschlusses fallen gegen 3h 5°, mit 35 Grad. Einige 
Schritte von hier weiter oben im Graben sah ich auch Petroleumspuren.

Wenn wir gegen das Liegende der soeben genannten Schichten im 
Graben weiter Vordringen, so sehen wir in nassem Zustande bläulichgrün­
liche, kieselige, dacittuffige Schichten, welche mit bräunlichen, einige

* Dr. E. T ie t z e . Das Petroleum-Vorkommen von Dragomir in der Märmaros.
(Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt. 1878. p. 322.).
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Centimeter mächtigen, bituminösen, an Hornstein erinnernden, kieseligen 
Schichten wechsellagern. Diese Schichten fallen mit 45 Grad gegen l h.

Zu Gunsten des miocänen Alters der bisher geschilderten Sedimente 
spricht schon das Dacittuff-Material; viel schwieriger dagegen ist es aber 
zu bestimmen, welchen Antheil an den von hier noch weiter aufwärts im 
Graben, neben dem Bache, ausbeissenden Schichten eventuell noch das 
Miocän hat, oder aber in welchem Maasse dieselben schon dem Alt-Tertiär 
angehören. Nach einiger Unterbrechung durch Alluvium, tritt nämlich am 
linken Bachufer wieder grauer, zuweilen rostfarbiger, sandiger und weissen 
Glimmer enthaltender, schieferiger Thon auf, welcher mit einigen Genti- 
meter dicken (sie erreichen auch bis 20 ) thonig-glimmerigen, lockeren
Sandsteinschichten wechsellagert. Auch diese Schichtenreihe enthält 
schwache Bänder und Knollen bituminöser, glänzender Kohle; das Ein­
fallen der Schichten ist anfangs mit 60° gegen 17h 10° gerichtet, dann 
aber krümmen sie sich und fallen gegen 19h 5°, unmittelbar darnach selbst 
gegen 19h 10° ein. Wir haben hier unzweifelhaft Faltungen vor uns.

Etwas noch weiter aufwärts im Graben, und zwar ebenfalls an des­
sen linkem Ufer, sehen wir wieder einen kleinen Aufschluss, in welchem 
Bänke eines in nassem Zustande bläulich-grauen, weissen Glimmer füh­
renden lockereren thonigen Sandsteines auftreten. Ihre Dicke beträgt hier 
einzeln auch bis 40 dazwischen sieht man graue, dünnere, glimmerig- 
sandige, schieferige Thon-Zwisehenlagen. Sowohl der Sandstein, als auch 
der Thon brausen, mit Säure berührt, schwach. In diesem Aufschlüsse fal­
len die Schichten, steil aufgestellt (70 Grad) gegen 14h, biegen sich nach 
einer kleinen Verwerfung wellenförmig, fallen aber dann in ihrem süd­
westlichen Theile als Gegenflügel, ebenfalls steil aufgestellt, gegen 24h 10°.

Nach meiner Ansicht können die in dem letzteren Aufschlüsse des 
Valea-Furului gesehenen, stärker gefalteten Schichten schon als alt­
tertiäre betrachtet werden, und gehören innerhalb derselben wahrschein­
lich schon zur eocänen oberen Gruppe. Dieselben grauen, thonigere 
schwache Zwischenlagen enthaltenden Sandsteine können wir noch etwas 
weiter oben in dem Graben ebenfalls sehen, jedoch fallen sie dort schon 
wieder gegen 22h 5°, mit 45 Grad Neigung. Ich sah auch dort Bänderchen 
von Glanzkohle, sowie auch einzelne schwache Straten von Thoneiscnstein. 
Noch weiter oben zeigte der Graben auch hier keine Aufschlüsse, da dessen 
Sohle von alluvialem Gerölle bedeckt is t; an dem westlichen Abhange 
aber lagern häufiger Stücke der schon erwähnten, unangenehm bituminös 
.liechenden, zuweilen grünlichen, dacittuffhältigen miocänen Sandsteine, 
welche beweisen, dass die miocänen Bildungen aus der Kelemenydsza 
auch in das Valea-Furului hinüberreichen.

Von der Mündung des Valea-Furului gegen Felsö-Szelistye zu
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schreitend, sehen wir die grünlichen Dacittuffe, wie dies Dr. E. T ietze * 
schon früher aussprach, und zwar nach allen Seiten zerklüftet. Dieselben 
lassen sich bis Felsö-Szelistye verfolgen, wobei bei dem 43. Kilometer­
zeichen, mit 50 Grad Neigung gegen 24 h, in einem unmittelbar neben dem 
Fahrwege gelegenen Aufschlüsse jene, unter den grünen Dacittuff sich nei­
gende, durch Aufnahme grünlicher Schieferreste breccienartige, geschich­
tete, sandig-tuffige Bildung sich zeigt, welche Dr. E. T ietze** ebenfalls 
schon erwähnte, und welcher ähnliche übrigens mit Dacittuffen auch ander­
wärts beobachtet werden können, so z. B. nordwestlich von Dragomerfalva, 
im Aufschlüsse am linken Iza-Ufer, bei der Mündung der Ruzsinosza, wie 
ich dies bereits erwähnt habe. Da jedoch all’ diese letzteren Gebilde schon 
dem Miocän angehören, setze ich die Schilderung derselben an dieser 
Stelle nicht fort und somit wurde bisher Alles dargestellt, was auf dem 
begangenen Gebiete meiner Meinung nach für alt-tertiär gehalten werden 
kann. Die zwischen die miocänen Sedimente und den zur Kreide gestellten 
Sandsteinen, in dem von mir untersuchten Theile des /"«-Thaies gelagerte 
mächtige Flysch-Bihhmg erweist sich, sowohl durch ihre Lagerung, als 
auch nach den in ihrem liegenderen Theile sich zeigenden, wenn auch 
noch so mangelhaften palseontologischen Funden, sowie infolge der pelro- 
graphischen Entwickelung der Schichten, als in jene Abtheilung der kar- 
pathischen Flyschbildungen gehörig, welche P aul und Dr. E. T ietze als 
obere Abtheilung der Karpathensandsteine zusammenfassten.

Innerhalb dieser Abtheilung glaube ich auch hier im Zza-Thale 
mehrere Unterabtheilungen unterscheiden zu können und ich bestrebte 
mich dieselben auch kartographisch zum Ausdrucke zu bringen, obwohl 
ich bei meinem diesbezüglichen Vorgehen, wie aus dem Vorhergehenden 
ersichtlich, dieselbe Methode befolgen musste, auf welche der auf den 
karpathischen Flyschgebieten arbeitende Geologe infolge der Spärlichkeit 
der palasontologischen Funde so oftmals angewiesen ist. Im Ganzen genom­
men entsprechen die in die eocäne untere, mittlere und obere Gruppe 
zusammengefassten Sedimente, ebenso auch unsere Menilitschiefer in 
stratigraphischem Sinne und in mehrfacher Richtung auch petrographisch, 
den sogenannten oberen Hieroglyphenschichten P adl’s, während der zwi­
schen Rozdvlya und Konyha ober den Menilitschiefern gelagerte Sandstein 
als Vertreter des Magura-Sandstein-Horizontes zu betrachten ist.

Als unmittelbar Hangendes der eocänen oberen Gruppe treten hier

* Dr. E. T ietze. Das Petroleum-Vorkommen von Dragomir in der Marmaros. 
(Verhandl. der k. k. geolog. Reichsanstalt. 1878. p. 322.)

** Dr. E. T ietze. Einige Notizen aus dem nordöstlichen Ungarn. (Verhandl, der 
k. k. geol. Reichsanstalt. 1885. p. 342),



die im Vorigen beschriebenen, mehrfach Hornstein führenden Menilitschie- 
fer-Bildungen auf, bezüglich deren bei der Rozävlyaer-Brücke auftretenden 
Hornsteine Dr. E. T ietze* bemerkte, dass sie sich in ihrem Aussehen den 
Hornsteinen der galizischen und schlesischen Menilitschiefer ziemlich 
nähern. Wir wissen zwar heute schon, dass die sogenannten Menilitschiefer 
auf dem Flyschgebiete der Karpathenkette nicht die Anzeiger eines be­
stimmten Horizontes sind, daher keinen stratigraphischen, sondern nur 
einen petrographischen Begriff darstellen und es zeigen sich auch hier im 
/za-Thale petrographisch an die Menilitschiefer erinnernde Schiefer, so 
in den schon hängenderen Theilen der von mir als eocäne obere Gruppe 
zusammengefassten Schichtenserie; aber in diesen, relativ tiefer, als die 
vorigen lagernden, wie Menilitschiefern aussehenden Gesteinen sah ich auf 
unserem Gebiete keinen Hornstein.

Ich schied auf der Karte nur diesen obersten Horizont, der von 
zumeist durch seine Hornsteinführung auffallenden oder damit in Zusam­
menhang bringbaren Menilitschiefer gebildet wird, besonder aus.

Im tieferen Theile der Ablagerungen der eocänen oberen Gruppe, 
wie diese z. B. schon etwas über Felsö-Szelistye hinaus gegen 0. bis 
Szacsal entwickelt ist, beobachtete ich keine Menilitschiefer, jedoch 
erwähnte ich solche aus der eocänen mittleren Gruppe, aus dem Valea- 
Karelor bei Szacsal und dessen Umgegend.

Zwischen den oligocänen und eocänen Ablagerungen auf unserem 
Gebiete eine sichere Grenze zu ziehen, ist — wenigstens heute — nicht 
möglich, da uns fossile Funde in dieser Richtung nicht unterstützen, 
petrographisch dagegen sich keine scharfe Grenze zeigt, daher es sehr 
leicht möglich ist, dass in der eocänen oberen Gruppe bis zu einem gewis­
sen Grade auch schon oligocäne Theile stecken.

Ich machte bereits darauf aufmerksam, dass die Erscheinung der 
galizischen sogenannten Kugelsandsteine (Uhlig) ** auch bei den Sand­
steinen unserer eocänen oberen Gruppe nicht fehlt, doch lässt sich diese 
auch an den, in das Niveau des Magura-Sandsteines gestellten Sand­
steinen bei Rozävlya beobachten.

Was das Auftreten des Petroleums, überhaupt des Bitumens in der 
oberen, also alt-tertiären Abtheilung der Karpathen-Sandsteine im Allge­
meinen betrifft, so ist schon aus den vorigen Gapiteln ersichtlich, dass dies 
auf unserem Gebiete sowohl innerhalb der Gesteine der eocänen unteren,
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* Dr. E. T ietze. Einige Notizen aus dem nordöstlichen Ungarn. (Verhandl. der
k. k. geol. Reichsanst. 1885. p. 342.)

** Dr. V ic t o r  U h l ig . Beiträge z u r  Geologie der westgalizischen Karpathen. (Jahr­
buch der k. k. geol, Reichsanstalt. 1883. XXXIII. Bd. p. 466.)
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als auch der mittleren Gruppe nur untergeordneter, vereinzelter in den 
natürlichen Aufschlüssen zu beobachten ist, während dessen Spuren reich­
licher und verbreiteter in der von mir als eocäne obere Gruppe zusammen­
gefassten Schichtenreihe zu sehen sind. Innerhalb der letzteren sind sie 
dann in verschiedenen Niveaus und an von einander selbst weitliegenden 
Punkten zu finden, so z. B. nordwestlich von Konyha, vis-ä-vis der Mün­
dung des Jod-Thales findet sich am rechten Iza -Ufer ein petroleumhälti- 
ger Sandstein, welcher dort das Liegende des Hornstein führenden Menilit- 
schiefers bildet und ein höheres Niveau darstellt, wie das Vorkommen bei 
Szacsal, dessen bei der Mündung des Valea-Karelor und in den benach­
barten Thälchen Pliese und Pekure auftretende, bitumenhältige Schichten 
die liegendsten Theile der eocänen oberen Gruppe bilden.

Mit dem soeben erwähnten, nordwestlich von Konyha sich zeigenden 
Petroleumvorkommen circa in einem Niveau und sicher nicht wesentlich 
tiefer, sind auch jene schwachen Bitumenspuren gelagert, welche sowohl 
südlich von Konyha, in einem oder dem anderen Material der am linken 
Iza-Ufer auftretenden Schichten der eocänen oberen Gruppe, oder aber an 
den Gesteinen derselben Gruppe, am östlichen Ufer des Jod- Thaies, bei 
der Gemeinde Jod, sich constatiren lassen; und hinsichtlich des Niveaus 
lässt sich ebenfalls kein wesentlicher Unterschied zwischen den letzteren 
und den in der unmittelbaren Nachbarschaft von Felsö-Szelistye vom 
linken Iza Ufer erwähnten Vorkommen machen.

Die bisherigen Schürfungen, abgesehen von jenen in Dragomerfalva 
und der schon oberwähnten, gegenwärtig stattfindenden Bohrung in Ba- 
tiza, welch’ letztere meiner Meinung nach in den hängenderen Theilen der 
eocänen mittleren Gruppe begonnen wurde, sowie von diesem oder jenem 
im Niveau der Menilitschiefer situirten Versuche, fanden die übrigen, mir 
bekannten Petroleumschürfungen thatsächlich auf dem, durch die Ab­
lagerungen der eocänen oberen Gruppe eingenommenen Gebiete statt, 
hatten aber, mit Ausnahme derer in Szacsal, keinen ernsteren Charakter.

M iocän.

Ich erwähnte schon in dem vorhergehenden Capitel Sedimente unse­
res Gebietes, welche zur Märmaroser miocänen, sogenannten Salzformation 
zu rechnen sind, wir wissen jedoch auch, dass auf dem uns hier beschäfti­
genden Gebiete neben der Iza wir uns zugleich im südöstlichsten, schon 
sehr verschmälerten Endtheile des Märmaroser miocänen Beckens befinden, 
welches hier wie eine schmale Bucht zwischen der gegen Norden, Osten 
und Süden ringsum gelagerten Flysch-Formation liegt.
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Noch gelegentlich der im Jahre 1858 von F ranz v. H ader und Ferd. 
F reiherr v. R ichthofen 1 durchgeführten Uebersichtsaufnahmen, welche 
sich auch auf unser Gebiet erstreckten, geschah mehrfache Erwähnung 
unserer Gegend in der Veröffentlichung der damals erreichten Ergebnisse.

Baron R ichthofen sagte schon damals, dass die «grünen, erdigen 
Tuffe» worunter unsere Dacittuffe zu verstehen sind, ihr Hauptverbrei­
tungsgebiet im östlichen Theile des Beckens haben und dass sie die öst­
lichsten derselben im oberen Izci-Thale fanden, zugleich bemerkt er, dass 
der Boden dort vollkommen vulkanisch ist, ebenso wie er auch darauf auf­
merksam machte, dass die erwähnten Tuffe hier in bedeutender Mächtigkeit 
zwischen den — wie er sagt — durch Nummulit-Sandstein gebildeten 
Thalwänden auftreten, dass aber die Tuffe östlich nur bis oberhalb Sze­
listye reichen, von wo aus dann jede Spur von sicheren Mocdn-Gesteinen 
verschwindet. Damit übereinstimmend, sehen wir auf F r . v. H ader’s, in 
den Jahren 1867—1871 erschienenen Uebersichtskarte im Maasstabe 
von 1 : 576,000 von Dragomerfalva in der Richtung gegen Szelistye, an 
beiden Ufern der Iza verbreiteten Trachyttuff ausgeschieden, doch muss 
ich bemerken, dass derselbe bei Felsd-Szelistye, daher noch ein gutes 
Stück vor Szacsal thatsächlich aufhört, so wie auch A lex. Gesell, mit dem 
Hinweise auf das dortige Salzwasser, Szelistye als Anfangspunkt der Mär- 
maroser Steinsalzformation bezeichnet.2

Alexander Gesell 8 las aber auch gelegentlich der, im Jahre 1874 
im Comitate Märmaros abgehaltenen Wanderversammlung der ungari­
schen geologischen Gesellschaft eine Arbeit über die Märmaroser Eisenerz­
lager vor, in der er kurz auch die Märmaroser salzführenden Schichten 
erwähnte und darauf hinwies, dass Prof. Dr. A. E. R edss die Salzlager der 
Märmaros, auf Grund der in den salzführenden Schichten gefundenen Fos­
silien, als in die mediterrane Stufe gehörig und gleichalterig mit der Wie- 
liczkaer Steinsalz-Ablagerung erklärte, und dass Dr. Karl H ofmann auf 
Grand seiner im Jahre 1872 in der Märmaros durchgeführten geologischen 
Aufnahmen hiemit einverstanden war. Er reflectirte damals auf die uns 
hier interessirenden Petroleumvorkommen gleichfalls, indem er sich fol- 
gendermaassen äusserte:

«Auf der Linie Dragomer—Szacsal steht das reichste Naphta- und

1 F ranz R itter v. H auer u. F erd . F reih err  v. R ichthofen. Bericht über die 
geologische Uebersichts-Aufnahme im nordöstl. Ungarn im Sommer 1858. (Jahrb. der 
k. k. geol. Reichsanst. X. Jahrg. 1859. p. 458—459. II. Theil. P. 60—61. Sep.)

2 Szilägyi J. Märamaros värmegye egyetemes leiräsa. Rudapest, 1876. Pag. 83. 
(Gesell Sandor. Geologiai ismertetes, különös tekintettel a märamarosi m. kir. bänya- 
igazgatösäg területen kiaknäzäs tärgyät kepezö vasercz- es köso-elöjövetelre.)

3 Gesell Sandor. A märamarosi vasercztelepekröl. (Földt. Közl. IV. [1874] p. 294.)
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Ozokerit-Vorkommen in Aussicht. Bei den Dragomerfalvaer Schürfungen 
findet man unter gerade solchen Verhältnissen Erdöl und Erdwachs, wie 
in Boryslaw (das reichste Erdöl-Territorium Galiziens); in der Nähe der 
Schürfung befindet sich eine Schwefelquelle, und in der Gegend des nicht 
fernen Jod zeigt sich Steinsalz; der Sandstein und mergelige Schieferthon 
ist mit jenem Galiziens identisch, mit einem 'Worte alles weist darauf hin, 
dass in dieser Gegend in den wechsellagernden Sandstein-, Schieferthon - 
und Mergelschichten ein reiches Naphta- und Ozokerit-Vorkommen sein 
muss, das der Aufschliessung harrt, indem es berufen ist im südöstlichen 
Theile der Märmaros einem lebensfähigen Industriezweige reiches Materiale 
in vollstem Masse zu liefern.»

In dem, bei Gelegenheit der im Jahre 1876 zu Märmaros-Sziget ab­
gehaltenen XIX. Generalversammlung der ung. Aerzte und Naturforscher 
erschienenen und die Beschreibung des Comitates enthaltenden Werke 
finden wir abermals eine, das Gebiet des Märmaroser Comitates betreffende 
geologische Schilderung aus der Feder Alexander Gesell’s,* in welcher 
als das Niveau der Märmaroser Salzbildung ebenfalls das Mediterran 
erwähnt wird, als Bestandtheile dessen er, mit Bezugnahme auf die Auf­
nahmen Dr. H ofmann’s, ausser Steinsalz noch «ältesten» Trachyttuff und 
häufig dazwischenliegenden Sandscein und Thonschichten anführt, so wie 
er auch schon auf die Anwesenheit der sarmatischen Stufe hinweist.

Er spricht bei dieser Gelegenheit auch von dem Dragomerfalvaer 
Petroleum-Vorkommen, ebenso von einigen Märmarosern (Batizaer, Väncs- 
falvaer und Körösmezöer) und bemerkt, dass dieselben schon seit alten 
Zeiten benützt werden und zum Schlüsse wiederholt er all’ das, was er 
über den Petroleumreichthum der Dragomerfalva—Szacsaler Linie nach 
dem Obigen schon zum Ausdruck brachte (1. c. p. 69.). Im Laufe dieser 
Schilderung gibt sodann Gesell auf Pag. 84 die Enumeration der Fauna 
mediterranen Charakters des Märmaroser Steinsalzes und des sogenannten 
«Pallag», welche von R euss determinirt wurde, deren Namen aber von 
dem Setzer zum Theile ein wenig verfehlt gesetzt wurden; dasselbe finden 
wir auch an einer anderen Stelle.** Gesell erwähnt bei dieser Gelegenheit, 
dass der in Rönaszek, Sugatag und Szlatina mit dem Steinsalze ständig 
zusammen vorkommende weiss-grünlicbe Trachyttuff, in welchem, nach 
dieser Charakteristik, leicht unser Dacittuff erkannt werden kann, zwischen

* Szilägyi I stvän. Märamaros värmegye egyetemes leiräsa. Budapest, 1876. III-ik 
szakasz, 65. 1. — (Gesell Sändor. Geologiai ismertetes, különös tekintettel a märama- 
rosi m. kir. bänyaigazgatösäg területen kiaknäzäs tärgyät kepezö vasercz- es kösö-elö- 
jövetelre).

** K. Siegmeth. Reiseskizzen ans der Märamaros. (Jahrb, des Ungar. Karpathen- 
Vereines. VIII, Jahrg. 1881. p. 140.)
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den Sandstein- und Thonschichten der mediterranen Stufe als Zwischen­
lage vorkommt und dass, nach der Mittheilung Dr. K. H ofmann’s, auch in 
diesem charakteristische mediterrane Fossilien gefunden wurden.

Mein geehrter Freund und Fachcollege gibt in dem Schlussworte 
dieses, gewiss viel des Interessanten enthaltenden Artikels jener Meinung 
Ausdruck, dass «die Verwerthung des Erdöls mit dem Inslebentreten des 
neuen Berggesetzes, wenn wir die auf den galizischen Naphta-Territorien 
gemachten Erfahrungen anwenden, im Iza-Thale der Märamaros die 
schönste Zukunft verspricht» und er setzt hinzu, dass «die durch den Staat 
zu bewerkstelligenden Tiefbohrungen und cletaillirten Schürfungen berufen 
sind in diesem äussersten Theile Ungarns einer blühenden, in allen Zwei­
gen des Handels einen regen Verkehr hervorrufenden Montanindustrie das 
Feld zu öffnen». (L. c. Pag. 87—88.)

Als Ergänzung wünsche ich gleich hier auch darauf hinzuweisen, 
dass Alex. Gesell1 im Jahre 1880 in einer kurzen Mittheilung, welche 
sich hauptsächlich auf Körösmezö bezieht, flüchtig wieder auf Dragomer- 
falva hinweist, indem er sagt, dass dort schon vor 10 Jahren in 2—8 
Schächten auf ein Erdwachs enthaltendes, paraffinreiches Naphtavorkom- 
men mehrere Monate hindurch der Betrieb aufrecht erhalten wurde, und 
zwar mit äusserst ergiebiger Ausbeute,2 und dass er, nach dem Grunde 
des Auflassens fragend, sich überzeugte, dass dies ausschliesslich der 
primitiven, nicht fachgemässen, theueren Gewinnungsmethode zuzuschrei­
ben ist, da das Petroleum auf diesem Gebiete in einer gewissen Tiefe sich 
so verdickt, dass die weitere Exploitation nur durch bergmännische Hilfs­
arbeiten ermöglicht wäre, vor deren Kosten die Unternehmer -— ohne ein 
fachmännisches Gutachten einzuholen — zurückschreckten.

Unmittelbar darauf, nämlich im Jahre 1881 widmete Alex. Gesell3 
eine neuere Mittheilung der Bekanntmachung der geologischen Verhält­
nisse des Märamoser Comitates mit besonderer Rücksicht auf die Lager­
stätten von Mineralien, in welcher der mediterrane4 Horizont und die

1 Alex. Gesell. Beitrag zur Kenntniss der Märamaroser Petroleumfundstätten. 
(Jahrbuch des ungarischen Karpathen-Vereines VII. Jahrg. 1880. Pag. 518.)

2 Bezüglich des bei Dragomerfalva gewonnenen Petroleums, theilt die Ung. Mont. 
Industrie-Zeitung auch das mit, dass im Jahre 1875 in einem Schachte durch längere 
Zeit hindurch täglich 5—15 q Rohöl gewonnen wurde. (Ung. Montan-Industrie-Zeitung. 
1887. III. Jahrg. P. 98. — Ueber Chancen des Petroleumbergbaues in Ungarn. P. 97.)

3 Alex. Gesell. Geologie der Märamaros mit besonderer Berücksichtigung nutzbarer 
Mineralien. (Jahrbuch des ungarischen Karpathen-Vereines VIII. Jahrg. 1881. Pag. 326.)

4 Es stimmt hier bei Gesell der deutsche Text nicht völlig mit dem ungari­
schen, da im ungarischen Texte die mediterrane Stufe, im deutschen hingegen die 
sarmatische genannt wird.
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Dragomerfalvaer Petroleumvorkommen zwar ebenfalls erwähnt werden, 
ohne dass jedoch ausser dem Obigen, neuere Momente vorgebracht wur­
den. (L. c. p. 830—331.)

Im Jahre 1878 besuchte auch Herr K a r l  S ie g m e t ii  1 unsere Gegend, 
von welchem Ausfluge er ebenfalls in dem Jahrbuche des ungarischen 
Karpathen-Vereines referirt, indem er hiebei zugleich des Dragomerfalvaer 
Petroleumvorkommens gedenkt und seiner Hoffnung Ausdruck gibt, dass, 
soweit er sich davon überzeugen konnte, Petroleum dort in genügender 
Menge gewonnen werden könnte. (Loc. cit. P. 100.)

In weit weniger günstiger Weise fasste, soweit ich sehe, die Drago­
merfalvaer Verhältnisse J o h a n n  H u n f a l v y  2 auf, als er 1874, eben auch ge­
legentlich der oberwäbnten Wanderversammlung der ungarischen geolo­
gischen Gesellschaft, das bei Dragomerfalva sich zeigende Petroleum- 
Vorkommen ebenfalls besuchte. In dem, seinen Ausflug schildernden 
Artikel bemerkt er bezüglich der in der Gemarkung von Dragomerfalva 
befindlichen Petroleumbrunnen, dass dieselben «nichts weniger, als ein 
glänzendes Ergebniss verheissen. Es scheint, als sei dort wenig des Petro­
leums, und die wenigen Zentner Steinöl, die man jetzt dort gewinnt, 
dürften kaum die Gewinnungskosten ersetzen».

Im Jahre 1878 besuchte Dr. E. T ietze3 diese Gegend und constatirte 
bei dieser Gelegenheit, dass bei Dragomerfalva an der Südseite des Iza- 
Thales die miocäne Salzformation, wie er sagt, in ganz typischer Weise 
entwickelt ist. Er gedenkt auch der Trachyttuffe unserer Gegend, nament­
lich der grünen Dacittuffe, wie ich es schon im Früheren erwähnte, indem 
er schon damals deren beschränkteres Auftreten, als dies die älteren kar­
tographischen Eintragungen angeben, besonders erwähnte.

Dr. E. T ietze nennt das Dragomerfalvaer Petroleum, dessen Baron 
R ichthofen in seiner obcitirten Arbeit ebenfalls schon gedachte und es 
mit Schlammvulkanen in Zusammenhang bringt, als der Salzformation 
und nicht den Trachyttuffen untergeordnet, und bemerkt gegenüber der 
ebenerwähnten, auf die einstige Existenz der Schlammvulkane sich be­
ziehenden Folgerung Baron R ichthofen’s, dass er in dieser Richtung keine 
Anhaltspunkte fand, so wie er fernerhin auch in mehreren Richtungen 
interessante Daten über das dortige Auftreten des Petroleums, über dessen 
Qualität und die gemachten Gewinnungs-Versuche mittheilt. Bezüglich des 1 2 3

1 K. Siegmeth. Eine Excursion in die Märamaros. I. Die Petroleumquellen von 
Dragomir. (Jahrbuch des ungarischen Karpathen-Vereines V. Jahrgang 1878. Pag. 93.)

2 J. H unfalvy. Ausflug in die «Märamaros». (Jahrbuch des ungarischen Karpathen- 
Vereines. II. Jahrgang 1875. Pag. 191 und Anmerkung).

3 Dr. E. T ietze. Das Petroleum-Vorkommen von Dragomir in der Märmaros. 
(Verhandlungen der k, k. geol. Reichsanstalt, 1878. P. 322.)
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bis dahin gewonnenen Petroleums bemerkt er, dass es zu den schwereren 
Sorten gehört. Bezüglich der Kelemenydsza erwähnt er eines bei seinem 
Dortsein bis zu 27 Klafter (5P2 mj)  Tiefe gediehenen Schachtes, in dessen 
oberen Teufen schon einiges Petroleum war, während man unten in der 
Tiefe stark salziges Wasser fand. Von einer anderen, von Dragomerfalva 
mehr nach Osten liegenden Localität erwähnt er in 34 Klafter (64-48 mf)  
Tiefe gefundenen Ozokerit, dessen Quantität jedoch nicht ergiebig genug war.

Der Grund, warum die Dragomerfalvaer Versuche vorläufig zu 
keinen grossen, gewinnbringenden Ergebnissen führten, liegt nach der 
Meinung Dr. E. T ietze’s, wahrscheinlich nicht in der Unabbauwürdigkeit 
des Terrains, sondern zum Theil in der Wahl der Versuchspunkte, sowie 
in dem Umstande, dass man mit den betreffenden Schächten noch nicht 
die gehörige Tiefe erreicht hat.

Im Jahre 1882 suchte A. Okulus 1 unsere Gegend auf, veröffentlichte 
davon auch eine kleine Zeichnung, und wir finden damals unter Anderem 
schon seinerseits erwähnt, dass in Dragomerfalva vor 18—19 Jahren eine 
Petroleumquelle aufgefunden wurde, welche täglich 500—1500 ty  Rohöl 
gab, welches, wie er sagt, von den ärarischen Salzbergwerken benützt wurde, 
doch als das erste amerikanische Oel anlangte, konnten die Unternehmer 
damit nicht concurriren und die weitere Arbeit wurde eingestellt.

Als Dr. E. T ietze im Jahre 1885 von Neuem das iza-Thal besuchte, 
konnte er von unseren miocänen Ablagerungen kurz ebenfalls Notiz 
nehmen, da seine Mittheilung über diesen Ausflug unsere grünen Dacit- 
tuffe, wie ich bereits Gelegenheit hatte darauf hinzuweisen, noch von 
einigen Punkten constatirt.1 2 3 Die Dragomerfalvaer Petroleumvorkommen 
von Neuem zu besuchen hatte er damals keine Gelegenheit.

In demselben Jahre bemerkt J. Noth über die Dragomerfalvaer 
Petroleumvorkommen in Kürze, dass diese grösstentheils zur neogenen 
Salzformation gehören,8 und dass bei keiner Schürfung dort 200 mj  Tiefe 
erreicht wurde; im Jahre 1885 dagegen spricht er in einer neueren Mit­
theilung wieder von Dragomerfalva und veröffentlicht in derselben hierauf 
bezüglich auch ein Profil.4 * Bezüglich der im Südtheile desselben mit 1—4 
bezeichneten Glieder, muss ich bemerken, dass ich die Sandsteine des

1 Anton Okulus. Ueber einige Petroleumfundorte in Ungarn. (Oesterr. Zeitschrift 
für Berg- u. Hüttenwesen, 1883. XXXI. Jahrg. P. 486.)

2 Dr. E. T ietze. Einige Notizen aus dem nordöstlichen Ungarn. (Verhandt. d. k. k. 
geol. Reichsanstalt, 1885. P. 342.)

3 J. Noth . Petroleumvorkommen in Ungarn. (Verhandl. d. k. k. geol. Reichs­
anstalt, 1885. P. 84.)

4 J. Noth . Ueber die bisher erzielten Resultate und die Aussichten von Petro­
leumschürfungen in Ungarn. Budapest 1885. Pag. 6—7.
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sich steil erhebenden Theiles nur unseren Kreidesandsteinen anreihen 
kann, sowie ich dieselben aus dem benachbarten Valea Baikului bekannt 
machte, da ich dort weder ein «tiefstes«, noch ein «tieferes» Eocän kenne.

Die durch Herrn Noth mit 5 bezeichneten, Eocän genannten Sand­
steine sind Glieder meiner eocänen oberen Gruppe, welche gegen Norden 
auf den Kreide-Sandstein folgen, obwohl sie, wie wir aus dem, im vorigen 
Gapitel Gesagten wissen, südlich von Dragomerfalva schon sehr ver­
schmälert sind. Unter den in seinem Profil vorkommenden Menilitschiefem 
(Nr. 6) versteht Herr N oth, meiner Meinung nach, infolge ihrer Situirung 
in der Zeichnung zu den Schächten jene Schiefer, welche ich in dem Vor­
hergehenden aus den in der Nähe des Kelemenydsza-Bohrthurmes befind­
lichen Seitengräben aus dem Liegenden des foraminiferenhältigen Miocäns 
beschrieb und welche ich auch meinerseits auf Menilitschiefer beziehe. 
Herr Noth spricht in seiner letztcitirten Arbeit auch davon, dass hervor­
ragende Fachleute Dragomerfalva als ein für Petroleumschürfungen be­
sonders geeignetes Terrain empfahlen oder doch als solches ansprachen 
und dass die Leiter der Arbeiten der zustandegekommenen Petroleum­
schürf-Unternehmungen, die Tektonik des betreffenden Ortes ausser Acht 
lassend, ihre Objecte in die Nähe der Menilitschiefer setzten, welche zwar 
schöne Oelspuren und starke Gasentwickelung zeigten, jedoch eine zur 
rentablen Exploitirung genügende Menge Erdöls nur selten in sich 
schlossen, höchstens dann, wenn die Schürfer an die Liegendschichten 
gelangten. (L. c. p. 6.)

Herr Noth erwähnt endlich auch, dass S igmond aus Klausenburg, 
Sarg aus Wien und Andere in Dragomerfalva an vielen Orten nach Petro­
leum schürften, da aber diese Arbeiten, wie er nach dem Obcitirten meint, 
ungünstig situirt und nur in geringe Tiefe getrieben wurden, so blieben die­
selben, abgesehen von einigen, in den oberen Niveaus gewonnenen Barrels 
Oel, sämmtlieh ohne nennenswei’theres Resultat. (L. c. p. 13.)

Nach Vorausschickung des Gesagten glaube ich, dass schon infolge 
der übereinstimmenden Aeusserung der einzelnen Forscher, die zeitweise 
Dragomerfalva aufgesucht haben, kein Zweifel darüber bestehen kann, 
dass das Dragomerfalvaer Petroleum ■— das heisst, die sich südlich von 
der Ortschaft, gegen die Kelemenyasza, oder mehr gegen SO, gegen das 
Valea Furului und bei dessen Mündung sich zeigenden Petroleum- und 
Ozokerit-Spuren — in der miocänen Salzformation auftreten. Ueber die 
petrographische Beschaffenheit der Gesteine der letzteren finden sich in 
den obcitirten Mittheilungen Daten, andererseits hatten wir Gelegenheit 
damit bei Besprechung der einzelnen miocänen Vorkommen, welche ich 
gelegentlich der Schilderung der Schichten der eocänen oberen Gruppe 
berührte, bekannt zu werden und so wissen wir, dass diese Sedimente



von grauem oder rostgelbem, zuweilen sandigem, mehr-minder schieferigem 
Thon gebildet werden, in welchem stellenweise graue, thonig-glimmerige 
Sandsteinzwischenlagen von geringerer Mächtigkeit Vorkommen. Der Thon 
ist zuweilen ein wenig kalkhaltig, indem er stellenweise, mit Säure berührt, 
braust, ebenso wie auch foraminiferenreiche Mergel nicht fehlen. Gyps 
tritt sowohl in winzigen Krystallen, als auch in grösseren Stücken (Kele- 
menyäsza) auf. Das relativ grösste Vorkommen traf ich NW-lich von Felso- 
Szelistye, an der südwestlichen Seite des Dealu-Csetdtyel, in der Nähe des 
zu dem Salzwasserbrunnen des Valea-Szlatyini führenden Weges, wo der 
schmutzigweisse Gyps in einigen Bänken an das Tageslicht tritt.

Anstehendes Steinsalz konnte ich auf unserem Gebiete nicht sehen, 
doch erwähnt dessen Anwesenheit aus der Gegend des westlicher liegen­
den Jod Alex. Gesell, wie aus Obigem hervorgeht, und auch ich seihst 
hörte derartige Aeusserungen; dass aber unsere Bildung mit vollem Recht 
als Salzformation bezeichnet werden kann, bezeugen die Salzwasserbrun­
nen, welche auf unserem Gebiete an mehreren Stellen existiren, so z. B. 
um einige zu erwähnen, das nordwestlich von Felsö'-Szelistye, im oberen 
Theile des Valea Szlatyinik befindliche, obengenannte Salzwasser, wel­
ches die Einwohner der Gegend bis in weiter entfernt liegende Dörfer, so 
z. B. in das im Fisso'-Thale gelegene Felsö- Vissö und nach Mojszin in 
Fässern verführen, deren Spundloch mit in der Hand geknetetem Thon 
verstopft wird. Diese eigenartige Verschliessmethode sah ich auch bei dem 
Brunnen eines zweiten derartigen Salzwassers, welches östlich vom Nord- 
theile von Jod, neben dem nach Dragomerfalva führenden Fussweg liegt. 
Das Wasser dieses Brunnens riecht zugleich sehr stark nach Schwefel­
wasserstoff. Derartige, stark nach Schcfelwasserstoff riechende kalte Wäs­
ser zeigen sich auf unserem Gebiete noch mehrfach. Ein wenig südöstlich 
von Dragomerfalva, zwischen dem 41. und 42. Kilometerzeiger, ganz we­
nig südlich von dem nach Felsö'-Szelistye führenden Fahrweg, befinden 
sich nahe zu einander zwei solche, Schwefelwasserstoff führende Quellen, 
auf welche bereits sowohl A lex. Gesell, als Dr. E. T ietze hinwiesen und 
welche auch auf der neuen Generalstaabs-Karte, sowie die Joder und an­
dere Quellen, verzeichnet sind. Die nordwestlich von Konyha, am rechten 
üza-Ufer an zwei einander naheliegenden Punkten sich zeigenden Schwe­
felwasserstoff hältigen, kalten Quellen erwähnte ich bereits im Vorigen, 
doch entquellen die zwei letzteren, nicht wie die bisher genannten, den 
miocänen, sondern den alt-tertiären Schichten.

Das Auftreten von Dacittuffen, welche weiss- oder rostfarbig, seltener 
gelblich, meist aber von grünlicher Farbe sind, erwähnte ich innerhalb 
unserer miocänen Schichten, gelegentlich des Vorhergesagten bereits an 
mehreren Orten, ebenso jene grobkörnigeren, dacittuffigen Sandstein-
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Varietäten, welche durch Aufnahme grünlicher Schiefereinschlüsse ein 
breccienartiges Aussehen erlangen, sowie derartiger Gesteine auch schon 
Dr. E. T ietze (Verh. 1885. P. 842) erwähnte, gleichwie er an derselben 
Stelle schon die Verwendung der grünen, härteren Dacittuffvarietäten als 
Schotterungsmaterial in dem in Rede stehenden Abschnitte des Iza-Thales 
erwähnte.

Die durch ihre grüne oder weisse Farbe auffallenden, schon makros­
kopisch Biotit- und Quarzkörnchen erkennen lassenden, zuweilen harten, 
kreuz und quer zersprungenen Dacittuffe zeigen sich auf unserem Gebiete 
zuerst an der linken Seite des Iza-Thales, etwas südlich von Rozävlya, 
in der Gegend des 83. Kilometerzeigers und treten von hier an dieser Seite 
des Iza-Thales bis zum westlichen Ende von Felsö-Szelistye wiederholt 
auf. Noch ein wenig vor Dragomerfalva treten die Dacittuffe auch auf die 
rechte Seite des Iza-Thales hinüber und dort sehen wir den Dacittuff 
sowohl nördlich von Dragomerfalva, ein wenig westlich vom Vurvu-Dea- 
lului, sowie dann auf einem, mehr nach Osten fallenden Punkte, nämlich 
unmittelbar bei Felsö-Szelistye, in der Gegend des sich nördlich von der 
Ortschaft erhebenden Gruju-Ruszulai und ein wenig nordwestlich davon 
ein grösseres Gebiet einnehmen, wie ich dies in dem Vorhergehenden 
schon erwähnte und dort bemerkte, dass der, an der Westseite des, bei 
Felsö-Szelistye mündenden Valea-Dragojdsza sich erhebende Gruju- 
Ruszului zugleich die Ostgrenze der miocänen Bildungen auf unserem 
Gebiete bezeichnet.

Zwischen diesen zwei Vorkommen des Dacittuffes an der Nordseite 
des Iza-Thales tritt in grösserer Verbreitung ein neueres Gebilde auf, 
welchem wir bisher nicht begegneten, und zwar ist dies Andesitconglo- 
merat und zum Theil Andesitbreccie mit triftigem Bindemittel, auf welche 
der von R ichthofen gebrauchte Ausdruck: trachytisches Tuffconglomerat * 
sich ebenfalls anwenden lässt und auf welche Bildung ich weiter unten 
zurückkommen werde. Indem wir so am nördlichen Gehänge des Iza- 
Thales, zwischen Dragomerfalva und Felsö-Szelistye fast ausschliesslich 
nur Dacittuffen und Andesitconglomeraten sowie -Breccien begegnen, da 
wir nur bei Felsö-Szelistye in kleinerem Masse auch noch anderes mio- 
cänes Materiale sehen, so können wir schon daraus sehen, dass wir bei 
Besuch der miocänen Petroleumvorkommen auf das Gebiet des linken 
Iza-Ufers angewiesen sind, da schon Dr. T ietze ** betonte, dass das Petro­

* Fr. R. v. Hauer und F erd. Freiherr v. R ichthofen. Bericht über d. geol. 
Uebersichts-Aufnahme etc. (Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1859. X. Jahrg. P. 458. 
P. 60. [Sep.]).

** Dr. E. T ietze. Das Petroleum-Vorkommen von Dragomir in der Märmaros. 
(Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt. 1878. P. 322.).



leum nicht den Trachyttuffen untergeordnet ist, obwohl ich bemerken 
muss, dass die Dacittuffe trotzdem an mehreren Orten bituminös riechen, 
wie ich hierauf bereits hinwies.

Die miocänen Ablagerungen beginnen, wie wir wissen, im Gebiete 
des linken .Zz«-Ufers, am westlichen Ende von Felsö-Szelistye, von wo sie 
anfangs als schmale, aber sich immer mehr erweiternde Zone weiter gegen 
Westen ziehen, wo sie in der Gegend des mehrfach genannten Kele- 
menydsza, SO-lich von Dragomerfalva, in ca 1 Breite auftreten. Hier, 
in der Gegend Kelemenydsza treffen wir zumeist die Spuren der älteren 
Schürfungen und hierher wurde auch das gegenwärtig im Niederstossen 
begriffene Bohrloch situirt.

An der östlichen Seite des Thälchens sieht man auch noch heute 
einige Schurfschächte, welche zum Theil mit Wasser gefüllt sind. Einen 
solchen Brunnen mass ich in Gesellschaft Herrn Baron A l v e n s l e b e n ’s 

und wir fanden ihn 24Va rnj  tief. Er ist fast bis zum Ueberfliessen voll mit 
Wasser, dessen Oberfläche jedoch von dunklem, schwerem Petroleum be­
deckt ist, durch welches hindurch noch jetzt die Gasblasen aufsteigen.

In unmittelbarer Nähe dieses Schachtes befindet sich ein zweiter, 
28 mj  tiefer Versuchschacht, welcher bei meiner Anwesenheit (24. August 
1893), wie es scheint, infolge der Reinigung und Ausschöpfens, trocken 
war. Bituminöser Geruch machte sich bei diesem nicht bemerkbar, jedoch 
ist unten, nach der Behauptung des einen pennsylvanischen Arbeiters, ein 
derartiger Schwefelgeruch, dass es in dem Schachte nicht auszuhal­
ten ist.

Wenn wir von hier in den Graben des in unmittelbarer Nähe flies­
senden Bächleins hinabgehen, sehen wir an der Grabenwand bläulich­
grauen, braungefleckten oder streifigen, zähen Thon mit einzelnen grob­
körnigeren sandigen Nestern.

Aus dieser Bildung quillt das Petroleum hervor, das in schwarzen 
theerfarbenen und -artigen Bändern auch sichtbar ist. Aus dem, dem Thone 
entquellenden Wasser lagerte sich Eisenoxydhydrat an mehreren Stellen 
ab. Das ganze wird von gelblichem Lehme mit Schotter gemischt, als allu­
vialem Gebilde, bedeckt. Wenn wir einen spitzen Stock in die Sohle des 
Grabens bohren, zeigen sich auch sofort Spuren von Petroleum. Unter 
ebensolchen Umständen finden wir Petroleumspuren weiter oben im Gra­
ben, in noch mehr südlicher Richtung.

Auf der Halde der oberwähnten alten Schurf-Schächte sah ich 
einige Stückchen von Gyps und dacitartigem Tuffmaterial noch gleichfalls 
als sicheres Zeichen dessen, dass man hier thatsächlich in der miocänen 
Salzformation hinabdrang.

Gegenüber diesen alten Schürfen, mehr an der westlichen Seite des
Mitth. a. d. Jahrb. d. kgl. ung. geolog. Anst. XI. Bd. 1. Heft. 6
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Thaies, aber in kaum mehr als 40—50 mj  Entfernung, erhebt sich der 
Thurm des jetzt im Niederstossen begriffenen Bohrloches. Der Thurm ist, 
nach der gewonnenen Information, 24 m] hoch, das Bohrloch dagegen war 
bei meiner Anwesenheit (24. August 1893), nach der Mittheilung H. Baron 
Alvensleben’s, 93 tief; wegen inzwischen eingetretener Hindernisse, 
wie das Brechen des Bohrers und Mangel an Röhren, musste die Bohrung 
für eine Zeit sistirt werden, jedoch wurde sie Mitte September 1893 wieder 
aufgenommen, so dass nach einer, ebenfalls von Herrn Baron A lvensleben 
inzwischen gewonnenen mündlichen Information, Mitte Oktober des Jahres 
1893 das Bohrloch 100 mj  schon um ein—zwei Meter überschritt.

Im Allgemeinen wurde in lockerem Material gebohrt und laut der 
mir zugekommenen Mittheilungen fand man in 67 mj  Tiefe Sandstein, 
nachdem man früher, nämlich in 63 mj  Tiefe, auf Gyps gestossen war.

Auf der Halde des Bohrloches sah ich bläulichgrauen, zähen Thon 
mit Gypssplittern und dieses Material stammte, wie mir Baron A lvensleben 
mittheilte, aus der damaligen Tiefe des Bohrloches, also aus 93 , als
sicheres Zeichen dessen, dass man über die miocäne Salzformation noch 
nicht hinausgekommen war.

Ich sah ausserdem auf der Halde bräunlich-grünliche Sandstein­
stücke, welche, meiner Erkundigung gemäss, über dem bläulichgrauen 
Thon lagern, über denselben zeigte sich eine kohlige, schwärzliche, san- 
dig-thonige Ablagerung, ganz oben dagegen Schotter. In einzelnen Stück­
chen beobachtete ich auch dacittuffiges Materiale. In dem Bohrloche, circa 
in der Gegend des 68. Meter, fand man zwar Petroleumspuren, was sich je­
doch zeigte, war nur eine ganz verschwindende Kleinigkeit. Darüber, dass 
das Bohrloch bis zur Tiefe von 93 mj  ebenfalls in der miocänen Salzforma­
tion stand, kann kein Zweifel obwalten und wenn wir in Betracht ziehen, was 
ich schon oben mittheilte, nämlich, dass das Hangende der aus dem, neben 
dem Kelemenyäsza-Bohrthurm mündenden Graben bekanntgemachten 
miocänen Schichten nur ca. 102 von dem Bohrthurme entfernt ist, das 
Einfallen der besagten miocänen Schichten nach 3h 5°, daher gegen den 
Bohrthurm 50° beträgt, wobei der Niveauunterschied so gering ist, dass 
er getrost ausser Acht gelassen werden kann, so ist es klar, dass das Bohr­
loch bis zu einer Tiefe von IS i 1!g mj  reichen müsste, um die in diesem 
Nebengraben aufgeschlossenen miocänen Ablagerungen überhaupt zu er­
reichen. Nachdem weiters bei ebenfalls geringfügigem Niveauunterschiede, 
der deshalb ausser Acht gelassen werden kann, die Entfernung von dem 
Bohrloche bis zu den sich in dem Nebengraben zeigenden Melinitschiefern 
ca. 124 beträgt, das ebenfalls gegen den Bohrthurm zu sich richtende 
Einfallen, bei sowohl im Hangenden, als auch Liegenden gleicher Neigung 
von 50° getrost ebenfalls mit 50° in Rechnung gezogen werden kann, ist
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es klar, dass bei solchen Bedingungen das Bohrloch die Menilitschiefer erst 
bei rund 148 “/  Tiefe erreichen würde.

Hieraus folgt, dass die im Kelemenyasza gegenwärtig betriebene 
Bohrung mit ihrer kaum 100 überschreitenden Tiefe das Miocän 
noch immer nicht vollständig durchbrochen hat. Die durch die Kele- 
menyäszaer Bohrung bisher erreichten Ergebnisse sind keineswegs er­
munternd.

Es ist wahr, dass, wie wir sahen, schon mehrere darauf aufmerksam 
machten, dass die Wahl der Dragomerfalvaer Versuchspunkte nicht die 
glücklichste war und Herr Noth wies noch besonders darauf hin, dass 
die Arbeiten in der Nähe der Menilitschiefer situirt waren und man die 
tectonischen Verhältnisse ausser Acht liess; ich kann aber in dieser Bezie­
hung nur so viel sagen, dass ich auch den Ort der gegenwärtigen Bohrung 
für keinen glücklicher gewählten halte.

Wie wir aus dem Vorigen wissen, befindet sich diese neuere Bohrung 
gegenüber den alten Schurfschächten, in deren unmittelbarer Nachbar­
schaft, nahe zu dem sich emporhebenden südlichen Flügel jener Syncli- 
nale, welche ich schon oben erwähnte und ober welcher Dragomerfalva 
liegt. Die Miocänschichten, in welchen, wie die vorgenannten Autoren 
einstimmig und richtig behaupten, die südöstlich von Dragomerfalva be- 
schürften Petr oleum Vorkommen liegen, wurden von der Kelemenydszaer 
gegenwärtigen Bohrung schon bedeutend verquert, ohne dass sich eine nen- 
nenswerthe Menge Petroleum gezeigt hat, doch halte ich es trotz alledem 
für sehr wünschenswerth, dass wenn schon in der Kelemenyasza die Boh­
rung bis über 100 Meter vorgeschritten ist, dieselbe so lange fortgesetzt wer­
den möge, bis die miocänen Ablagerungen in ihrer ganzen Mächtigkeit ver­
quert sind; mit einem Wort, die Bohrung wäre bis zu den Menilitschiefern 
fortzusetzen, welche nach dem Obigen in ca. 148 Meter Tiefe zu erwarten 
sind, damit die Dragomerfalvaer petroleumhältige Miocän-Ablagerung 
wenigstens an einem Punkte in ihrer Gänze untersucht und in zweifel­
loser Weise aufgeschlossen sei.

Zur Untersuchung der alt-tertiären Ablagerungen auf Petroleum 
halte ich aber das Kelemenydszaer Bohrloch in keiner Weise für geeignet, 
denn abgesehen davon, dass dieses Bohrloch, wie ich sagte, gegen das 
südliche Ende einer Synclinale situirt wurde, wissen wir auch aus dem 
Vorigen, dass eben in der Gegend der Kelemenyasza unsere bedeutend 
mächtigen, kein Petroleum führenden, ober-cretaceischen Sandsteine gegen 
die Iza zu am meisten in den Vordergrund treten, und zu diesen lagern 
sich unsere Menilitschiefer schon so nahe, dass eben hier die Sandsteine 
unserer eocänen oberen Gruppe sich am schmälsten zeigen, die tieferen 
eocänen Ablagerungen aber hier an der Oberfläche mir total unbekannt6*
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sind. Wir können daher hier mit vollem Rechte auf eine grosse Zusammen­
drückung unserer alttertiären Schichten schliessen.

Wenn uns demnach bezüglich des Petroleumgehaltes der miocänen 
Sedimente der Kelemenydsza, auch nach den bisherigen Erfahrungen im 
Bohrloche, nur wenig Hoffnung bleibt, kann dieselbe auch durch den 
Umstand nicht vermehrt werden, dass die ohnedies nicht breite Zone, 
welche auf dem Gebiete der Kelemenyäsza vom Standpunkte des Schür- 
fens auf miocäne Petroleumvorkommnisse überhaupt in Betracht kommen 
kann, — da wir ja wissen, dass an der Nordseite der h a  die Dacittuffe 
und Andesit-Gonglomerate vorherrschen — gegen Felsö-Szelistye zu vom 
Valea Furului angefangen sich immer mehr verschmälert, indem zugleich 
die Dacittuffe in den Vordergrund treten.

In Folge all’ dieser Umstände bin ich der Meinung, dass die Drago- 
merfalvaer miocänen Petroleum-Vorkommen, trotz all ihrer verlockenden 
Umstände, vom Standpunkte einer anhaltenderen und grösseren Petroleum­
gewinnung keine weitere Aufmerksamkeit verdienen.

Wie wir wissen, ziehen die miocänen Ablagerungen aus der Gegend 
von Dragomerfalva auch gegen Jod hinüber und lagern sich auch dort 
zwischen Dragomerfalva und Jöd, wenigstens zum Theil, in eine Synclinale. 
Petroleumspuren werden auch von dort gemeldet, doch was sich an den 
miocänen Ablagerungen beobachten lässt, ist nicht verlockend und an­
eifernd.

Es erübrigt nach dem Gesagten noch, wenn auch noch so in Kürze, 
jenes Andesit-Conglomerates, und zumTheile auch -Breccie, zu gedenken, 
welche sich zwischen Dragomerfalva und Felsö-Szelistye an der nördli­
chen Seite des Iza-Thales entwickeln und auf welche ich schon weiter 
oben in Kürze aufmerksam gemacht habe.

Wenn wir den nördlich von Dragomerfalva, aber schon an der 
nördlichen Seite des Iza-Thales sich erhebenden, drei Kuppen zeigenden 
Vurvu Dealului-Rücken besteigen, so sehen wir oben auf dem Kamme 
zum Theil ziemlich grosse, an ihrer Oberfläche aber immer abgerundete 
Stücke von grauem, etwas amphibolreichem Andesit, welche öfters grösser 
sind, als selbst halbe Hektoliterfässer. Diese Amphibol-Andesit-Stücke 
liegen auf dem Kamme zerstreut umher, doch sah ich keinen anstehenden 
Andesitausbruch. Der Rücken erlaubt keinen näheren Einblick, da die 
abgerundeten Andesitblöcke Dammerde umgibt, wenn wir aber an den 
südlichen Abhang gehen, können wir uns alsbald davon überzeugen, dass 
wir es hier mit einem mächtigen, namentlich an Amphibol reichen Andesit- 
Conglomerat zu thun haben, in welchem Biotit nur vereinzelter auftritt, 
Quarz dagegen mit freiem Auge gar nicht wahrnehmbar ist, und dessen 
Bindemittel von tuffiger Beschaffenheit ist. Die Andesit-Stücke des Con-
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glomerates sind von verschiedener Grösse. Dieses Amphibol-Andesit-Gon- 
glomerat zieht sicli von hier in südöstlicher Richtung gegen Felsö-Szelistye 
hin, doch tritt es nicht auf das linke Ufer der Iza über. In dem etwas nord­
westlich von Felsö-Szelistye liegenden Valea Szlatyini, treten an der öst­
lichen Seite der Mündung desselben als Stücke dieses Andesit-Conglome- 
rates mehrfach auch riesige, eckigere Andesitblöcke auf, so dass man dann 
auch von Andesit-Breccie sprechen kann.

Der Andesit ist gewöhnlich grau, doch sieht man im Gonglomerat 
auch rothe Exemplare.

Auf dem Gipfel des von Felsö-Szelistye nördlich gelegenen, nach der 
Generalstabskarte 783 mj  abs. hohen Dealu Csetatyel sieht man das Gon­
glomerat des amphibolreichen Andesites (wenig Biotit) sehr schön, mit 
grossen und vollständig abgerundeten Andesitblöcken, unter denen sich 
hier auch rothe finden. Besonders die gegen Norden folgende zweite 
Kuppe zeigt das Andesit-Conglomerat in ganz bombenartiger Anhäufung. 
Nachdem die Höhe des Iza-Thal es ein wenig vor Felsö-Szelistye 458 mj  
beträgt, erhebt sich das Andesit-Conglomerat auf dem Dealu Csetatyel 
bis zu 325 mj  Höhe. Ueberhaupt macht dieses ganze Vorkommen auf mich 
den Eindruck, als ob wir hier dem Ausbruchscentrum des festen eruptiven 
Gesteines näher stehen würden, als sich dies bei dem Nichtconstatirtsein 
des anstehenden Ausbruches des massigen Andesites vermuthen liesse.

Dr. Franz Schafarzik war auf meine Bitte so freundlich, die aus 
diesem Andesit-Conglomerat gesammelten Stücke einer näheren Unter­
suchung zu unterziehen, wofür ich ihm Dank sage, und diese Untersuchung 
resultirte — nach der Reihenfolge der Fundorte der Exemplare — fol­
gende Ergebnisse:

1. N-lich von Dragomerfalva, vom nordwestlichen Ende des Vurvu 
Dealului.

In dem grauen Gestein mit glasiger Grundmasse finden wir neben 
vorherrschendem Plagioklas und Amphibol nur nach längerem Suchen 
zerstreut einzelne Biotit-Blättchen, so dass wir dieses Gestein zu dem typi­
schen Amphibol-Andesit rechnen können.

2. N-lich von Dragomerfalva, von der mittleren Kuppe des Vurvu 
Dealului.

In dem taubengrauen, klein-mittelkörnigen Gestein können wirschon 
makroskopisch ausser den Plagioklas-Krystallen noch glänzende Amphibol- 
Nadeln und seltener schwarze Biotitblättchen sehen. Unter dem Mikroskop 
entdecken wir ausser diesen noch einige Pyroxen-Körner und ferner ziem­
lich viel Magnetit-Körner und wir sehen zugleich, dass die bräunliche 
Grundmasse glasig und besonders sphaerolithisch ist. Auf Grund dieses 
wäre dieses Gestein zu den biotithältigen Amphibol-Andesiten zu zählen.
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3. NO-lich von Dragomerfalva, von der östlichen Kuppe des Vurvu- 
Dealului.

Es erleidet keinen Zweifel, dass dieses Gestein der Tuff des unter 
2. erwähnten Andesit-Typus ist. Makroskopisch lassen sich in diesem 
röthlich und grünlich gefleckten, conglomeratischen Tuffe, ausser dem 
Plagioklas, namentlich Amphibol- und Biolü-KvysiaWc wahrnehmen.

4. NO-lich von Dragomerfalva, vom südlichen Abhange der mitleren 
Kuppe des Vurvu Dealului.

Sieht dem sub 2. Geschilderten ähnlich, indem in der grauen Grund­
masse schon makroskopisch neben überwiegendem Amphibol und Plagio­
klas seltener mattglänzende Pyroxen- Säu 1 chen und einzelne Biotit-Blätt­
chen wahrnehmbar sind.

5. NO-lich von Dragomerfalva, von dem südöstlichen A bhänge des 
Vurvu-Dealului.

In dem grauen Gestein von poröser Grund niasse sieht man neben 
überwiegenden Plagioklas-Krystallen und Amphibol-Simlchtm auch weni­
ger Biotit, so dass dieses Stück dem unter Nr. 3. geschilderten Andesit- 
Typus sich anreiht.

6. N-lich von Felsö-Szelistye, vom nördlichen Ausläufer des Dealu 
Csetatyel.

In der grauen, rauhen, porösen Grundmasse sind mittelgrosse, zu­
weilen aber auch 8—10 grosse Plagioklas- und Amphibol-Krystalle
ausgeschieden. Nachdem der schwarze Biotit nur zerstreut vorkommt, 
können wir dieses Stück ebenso, wie die vorigen, den biotithältigen 
Amphibol-Andesiten anschliessen.

7. N-lich von Felsö-Szelistye, vom südlichsten Gipfel des Dealu- 
Csetatyel.

In der dichteren, lichtgrauen Grundmasse sieht man makroskopisch, 
ausser zahlreichem Plagioklas und glänzenden Amphibol-Säulen, keine 
weiteren Gemengtheile. Unter dem Mikroskop fallen aber ausserdem noch 
einige Pyroxenkörner (Hypersthen), sowie eine genügende Menge Magnetit 
auf. Der Plagioklas zeigt grössere Extinction und gehört so zu den mehr 
basischen Serien. Auf Grund des Vorgebrachten könnte man dieses Ge­
stein als hypersthenhältigen Amphibol-Andesit bezeichnen.

8. W-lich von Felsö-Szelistye, von der östlich der Einmündung des 
Valea Szlatinyik in das Iza- Thal sich erhebenden Anhöhe.

Sowohl in dem Gestein mit grauer, als auch in dem mit röthlicher, 
rauher, poröser Grundmasse finden wir hauptsächlich glänzende Amphibol- 
Krystalle und Plagioklase und nur sehr zerstreut auch manch’ schwarzes 
Biotit-Blättchen. Unter dem Mikroskope sehen wir, dass diese Association 
nur noch durch einzelne P)/roxen-Kömer (Augit und Hypersthen) und durch
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Magnetite ergänzt wird. Im Ganzen genommen, können daher diese zwei 
Stücke auch als Amphibol-Andesit bezeichnet werden.

Das zwischen Dragomerfalva und Szelistye am rechten /za-Ufer 
auftretende Gonglomerat und die Breccie wird daher thatsächlich von 
Amphibol-Andesit gebildet, in welchem Magnetit und untergeordneter 
auch Biotit auftritt, sowie in einzelnen Fällen sporadisch auch Augit und 
Hypersthen dazutritt.

Es scheint mir, dass sich jene Bemerkung Baron R ichthofen’s,1 2 dass 
bei Dragomerfalva weisslichgraue, quarzfreie Eruptivgesteine Vorkommen, 
auf diese Gesteine bezieht, und nur diese kann auch Dr. E. T ietze 2 mei­
nen, wenn er erwähnt, dass zwischen Dragomerfalva und Felsö-Szelistye, 
an der nördlichen Thalseite der Iza  Trachyt vorkommt. Ich kann übrigens 
bemerken, dass schon J. Nüth 3 in seinem Dragomerfalvaer Profil an der 
Nordseite des /za-Thales «Trachyte, Trachyttuffe, Conglomerate und 
Breccien» verzeichnet, welche sich auf unsere obbeschriebenen Amphibol- 
Andesit-Conglomerate und -Breccien beziehen. Bei Dragomerfalva findet 
man übrigens auch in den Bachalluvien Gerolle trachytischer Gesteine, 
wie z. B. im Valea-Baiku, denn ich mache aufmerksam, dass z. B. das 
Letztere mit seinen Verzweigungen bis zur Gegend des Czibles hinauf­
reicht, so dass die Provenienz dieser alluvialen Tracliytgerölle leicht erklär­
lich ist.

Was das Alter unserer Dacittuffe betrifft, so gehören dieselben schon 
infolge des Umstandes,, dass sie sich in der miocänen Salzformation sogar 
zwischengelagert zeigen, mit derselben geologisch in einen Horizont, doch 
konnte ich nirgends Spuren dessen sehen, dass sich das Materiale unserer 
Amphibol-Andesit-Conglomerate unter denselben Verhältnissen zeigen oder 
sich etwas derselben als Einschluss in der miocänen Salzformation finden 
würde, und so können wir diese als jüngere Bildung, wie die Dacittuffe 
oder im Allgemeinen als die miocäne Salzformation unserer Gegend be­
trachten, und indem wir infolge dessen die Zeit ihrer Bildung nach jener 
der miocänen Salzformation verlegen, sind wir mit ihnen entweder noch 
auf das Ende des jüngeren Mediterrans oder aber eventuell schon auf die 
sarmatische Stufe verwiesen.

1 Fr . R itter v. H auer u. F erd . F reih err  v. R ichthofen. Bericht über die geol. 
Uebersichts-Aufnahme im nordöstl. Ungarn im Sommer 1858. (Jahrbuch der k. k. geol. 
Reichsanstalt, X.Jahrg. 1859. Pag. 459. Pag. 61. Sep.)

2 Dr. E. T ietze. Das Petroleum-Vorkommen von Dragoinir in der Marmaros. 
(Verhandl. der k. k. geol. Reichsanstalt. 1878. Pag. 323.)

8 J. Noth . Ueber die bisher erzielten Resultate und die Aussichten von Petro­
leuroschürfungen in Ungarn. Budapest, 1885. Pag. 6—7.
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D iluvium  und A lluvium .

Auf unserem Gebiete bilden die jüngsten Gebilde jene von Schotter 
gebildeten Terrassen, welche als Spuren einstiger Fluss- und Bachläufe, 
sowohl längs dem Iza-Thale, namentlich im obersten Theile von dessen 
südlichem steilen Ufer, als auch in den Nebenthälern in ähnlicher Lage­
rung, wie z. B. an der östlichen Seite des Joder Thaies, sich zeigen, wie ich 
hievon bei anderer Gelegenheit schon im Vorigen Erwähnung machte. Stel­
lenweise liegen diese Terrassen ca. 35—40 mj  höher, als der heutige Lauf 
der Iza. Die Bildung der höheren Terrassen und der dieselben deckenden 
Schotterablagerungen darf vielleicht in das Diluvium verlegt werden, doch 
giebt es stellenweise in deren unmittelbarer Nachbarschaft, aber etwas 
tiefer unten auftretende, von Schotter bedeckte solche Terrassen, welche 
daher infolge dieser tieferen Lagerung schon jünger, als die früher genann­
ten sind, jedoch noch immer ziemlich höher liegen, als der Lauf der heuti­
gen Gewässer, wie z. B. bei Dragomerfcilva, an der westlichen Seite der 
Mündung des Valea-Baiku, wo man beide Terrassen sieht, oder aber am 
westlichen Ende der Mündung des Jöder Thaies.

Diese tieferen Terrassen und ihre Schotterdecke darf man vielleicht 
als dem älteren Alluvium angehörig betrachten.

An mehreren Stellen der Gehänge der beiden Seiten des /za-Thales, 
namentlich auf dem Verbreitungsgebiete der jüngeren alt-tertiären Sand­
steine, so z. B. nördlich von Konyha, besonders aber bei Szacsal, auf dem 
von den Schichten der eocänen oberen Gruppe occupirten Terrain zeigt 
sich in stärkerem Masse als Decke eine gelbliche, sandig-thonige Bildung, 
welche wir als Verwitterungsproduct der darunter an zahllosen Orten her­
vortretenden alt-tertiären Schichten betrachten müssen, deren Bildung 
schon im Diluvium beginnen konnte, jedoch noch bis heute dauert und 
von dem Regenwasser von den steileren Orten entfernt, an die sanfter 
geneigten getragen wird.

Diese gelbe sandig-thonige Decke wird zumeist so häufig von den 
darunter hervortretenden alt-tertiären Ablagerungen unterbrochen, dass 
ich von einer kartographischen Ausscheidung derselben in den meisten 
Fällen absehen musste und dieselbe nur östlich von Szacsal, wo sie sich 
auf grösseren Strecken anhaltender zeigte, bezeichnen konnte.

Das Alluvium ist schliesslich noch längs des /za-Flusses, sowie längs 
der Seitenthäler und Gräben sichtbar und durch die Anschwemmungen 
der Bäche stellenweise selbst bedeutend vertreten.
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SCHLUSSFOLGERUNGEN,

Nach dem in den vorigen Zeilen Niedergelegten sei cs mir gestatLet, 
noch einige Worte als Summirung des Gesagten hinzuzufügen.

In dem Vorigen lernten wir die geologischen Verhältnisse des vom 
gegebenen Standpunkte Aufmerksamkeit verdienenden Abschnittes des 
/za-Thales kennen und zugleich den Ort und die Art des Auftretens von 
Petroleum, überhaupt von Bitumen, und wir wissen nun, dass das Bitumen 
im oberen Abschnitte des izn-Thales sowohl im Miocän, als auch in jener 
Reihe der jüngeren Karpathensandsteine auftritt, welche den oberen 
Hieroglyphenschichten C. M. P aul’s entspricht.

Bezüglich der sich in der mioeänen Salzformation zeigenden Vor­
kommen, welche schon seit längerer Zeit bekannt sind * und besonders 
bei Dragomerfalva beschürft werden, machte ich kurz oben meine Be­
merkungen, indem ich meiner Meinung Ausdruck gab, dass dieselben trotz 
all’ ihres Verlockenden, vom Standpunkte anhaltenderer und grösserer 
Petroleumgewinnung keine weitere Beachtung verdienen können, trotz 
alledem würde ich es jedoch für sehr wünschenswert halten, dass mit dem 
gegenwärtigen Bohrloch die mioeäne Salzformatiou in ihrer Gesammtheit 
bis zu den Menilitschiefern durchbohrt würde, welche in ca. 148 Tiefe 
zu erwarten sind, damit so die Salzformation wenigstens an einer Stelle 
in ihrer ganzen Mächtigkeit durchbohrt und so untersucht werde.

Auf die alttertiäre Reihe übergehend und indem ich bei dem Ver­
treter des ohnedies als steril bekannten Vertreters des Magura-Sandsteines, 
ebenso wie bei den ebenfalls keine Aufmerksamkeit verdienenden, hie und 
da in dem Niveau des hornsteinlührenden Menilitschiefers sich zeigenden 
Bitumenspuren nicht verweile, wende ich mich direct der in dem Vorigen 
als eoeäne Ablagerungen geschilderten Schichtenreihe zu.

Aus dem in der gegenwärtigen Mittheilung Vorgetragenen ist ersicht­
lich, dass namentlich asphalt- oder theerartige Bitumenspuren zwar 
sowohl innerhalb der Ablagerungen der eoeänen unteren, als auch der 
mittleren Gruppe sich beobachten lassen, doch was ich in dieser Beziehung 
in der Ümgebung von Szacsal sah, wo diese Ablagerungen südlich von der 
Ortschaft auf einem relativ grösseren Gebiete an’s Tageslicht treten, kann 
als Anspornung zum Schürfen gewiss nicht dienen, da die Vorkommen 
nur vereinzelt und von geringer Menge sind.

* Alexius F enyes erwähnte noch im Jahre 1839, von den Märmaroser Mineral­
wässern sprechend, dass «in der Dragomerfälvaer Quelle auch ein wenig Steinöl vor­
handen sei». (Magyarorszdgnak s a hozzä kapcsolt tartomänyoknak mostani ällapotja, 
statisztikai es geographiai tekintetben. IV. Bd. Pest, 1839. Pag. 180.)
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Anders gestalten sich aber die Verhältnisse, wenn wir auf die hier als 
eocäne obere Gruppe zusannnengefasste mächtige und hauptsächlich von 
Sandsteinen gebildete Ablagerung blicken. In dieser zeigen sich die Petro- 
leuinspuren auf einer ca 19 langen Linie nicht nur an einem Orte und 
zwar, wie wir aus dem Vorigen wissen, in verschiedenen Niveaus. Diese 
Spuren entgingen auch nicht der Aufmerksamkeit der Beobachter, so dass 
wir an mehreren Stellen auf die Schichten dieser Gruppe gerichtete 
Schürfarbeiten sehen können, gewöhnlich aber nur solche untergeordneterer 
Art, da nur die bei Szacsal, welche ebenfalls auf diese Gruppe situirt 
wurden, in energischerer und ausdauernderer Weise betrieben wurden und 
wie wir wissen, nicht ohne allen Erfolg.

Wir wissen schon aus dem Vorigen, dass die Szacsaler Schürfarbeiten 
an den südlichen Rand der eocänen oberen Gruppe situirt sind, offenbar, 
weil sich dort die reichlichsten Petroleumspuren zeigten, wir wissen jetzt 
aber auch zugleich, dass ca. 2500 mj  gegen SO. von den, an der Mündung 
des Szacsaler Valea-Karelor gelegenen Bohrlöchern schon das krystalli- 
nische Grundgebirge zu Tage tritt und dass die Verbindungslinie der Vor­
kommen des Letzteren, in ihrer Verlängerung gegen Westen eben auf 
jenes Vorkommen des rothen Mergelschiefers trifft, welches im Valea- 
Karelor zwar in dessen unterem Theile, bei dem 54. Kilometerzeiger zu 
Tage tritt, welches aber bei seiner Zugehörigkeit zu der eocänen unteren 
Gruppe dort nur durch eine Störung an die Oberfläche gelangen konnte, 
mit einem Worte : es gibt demnach Zeichen, welche darauf schliessen 
lassen, dass die gegen Osten nahe befindlichen Emportauchungen des 
krystallinischen Schiefergebirges gegen Westen auch noch näher zu den 
Szacsaler Schürfungen ihre Wirkung und Anwesenheit fühlen lassen, 
indem sie in deren Nähe auf eine nicht eben tief unter der Oberfläche ver­
borgene, von solch’ älteren Gesteinen gebildete Welle hinweisen. Bei den, 
im Valea-Karelor, bei dem 54. Kilometerzeiger an’s Tageslicht tretenden 
rothen Mergelschiefern stehen wir nur 1000 mj  entfernt von den dortigen 
Petroleum-Schürfungen.

Ob aber das Empordrängen einer solchen, von älteren Gesteinen gebil­
deten Welle, welche störend wirken und auch einen starken Seitendruck 
ausüben muss, bei ihrer Nähe vom Standpunkte der Bohrungsarbeiten 
vortheilhaft ist, darauf mag jedermann selbst Antwort geben ; ich für mei­
nen Theil bin der Meinung, dass, indem ich jene starke Zusammenbiegung 
der Schichten sehe, welche an den südlich von den rothen Schiefern un­
mittelbar folgenden Schichten zu beobachten ist, ebenso wie jene Störung, 
welche jene Schichten der eocänen oberen Gruppe, auf welchen sich die 
Bohrlöcher des Valea Karelor befinden, unmittelbar bei diesen erlitten, 
da wir ja  aus dem Vorigen wissen, dass wir dort starke Faltung und 60—
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80 grädige Neigung finden, — dass, sage ich — solche Verhältnisse vom 
Standpunkte der Petroleumschürfung nicht für vortheilhaft gehalten wer­
den können, da doch der starke Scitendruck bei solcher Nähe mehr zu- 
sarnmenpressend auf die dadurch berührten Schichten wirken muss. Mit 
einem Wort, ich für meinen Theil kann den Ort der Szacsaler Schürfun­
gen infolge der tectonischen Verhältnisse nicht für günstig halten, trotz­
dem bei dem Stande der bisher bewerkstelligten Schürfungen im Iza- 
Thale dort relativ noch das meiste Petroleum ans Tageslicht gebracht 
wurde.

Bei solchen Verhältnissen müsste man, meiner Meinung nach, mehr 
darauf achten, dass der neuere Schurfpunkt von der Störungs-Linie etwas 
weiter situirt werde, wobei jene Erfahrung nicht ausser Acht gelassen 
werden darf, welche bei Petroleumschürfungen bezüglich der Wichtigkeit 
der Anticlinalen gemacht wurde, wie dies G . M. P a u l  * schon im Jahre 
1881 hervorhob und worauf neuestens Dr. H j. Sjögren** auch bezüglich 
des transkaspischen Naphtagebietes verwies.

Eine solche ausgesprochene sattelförmige Biegung, wie ich hierauf 
in Vorigem verwies, lässt sich in Szacsal vis-ä-vis der dortigen Kirche, am 
linken Jza-Ufer wahrnehmen, worauf auch schon Herr Bergdirektor J. N o t h  

hinwies; die Axe dieser sattelförmigen Biegung fällt ca. 1125 mj  weiter 
gegen NW. von der Bohranlage des Valea Karelor.

Dieser Punkt wäre, meiner Meinung nach, für die Durchführung einer 
neueren Schürfung begründet und umsomehr empfehlenswerth, weil sich 
dort die Biegung der Schichten in sanfterer Form zeigt, wie ich dies ge­
legentlich der Schilderung der Ablagerungen der eocänen oberen Gruppe 
schon hervorhob, ebenso wie ich dort schon auch darauf hinweisen konnte, 
dass eben auch Herr N o t h  eines der von ihm vorgeschlagenen Bohrlöcher 
gleichfalls an diese Stelle situirt wissen wollte und es freut mich, dass 
unsere Ansichten in dieser Beziehung übereinstimmen. Schwer ist es 
jedoch sich darüber zu äussern, bis zu welcher Tiefe da die Bohrung ge­
führt werden muss, um ihrer Aufgabe zu entsprechen, welche keine 
andere sein kann, als die bei Szacsal sich zeigenden Schichten der eocänen 
oberen Gruppe auf ihren Petroleumgehalt ihrer ganzen Mächtigkeit nach 
zu untersuchen. Dieses bei dem, gegenüber der Szacsaler Kirche liegenden 
Sattel anzulegende Bohrloch wäre daher unbedingt bis zum Erreichen der, 
in der Gegend des benachbarten Bisztricza-Thales schon constatirbaren

* C. M. P aul. Die Petroleum- und Ozokerit-Vorkornmnisse Ostgaliziens. (Jahrb. 
d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1881. XXXI. Bd. P. 138—139.).

** Dr. H j . Sjögren, Ueher das transkaspische Naphtalerrain. (Jahrb. d. k. k. geol. 
Reichsanstalt. 1887. XXXVII. Rd. P, 57.),
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Schichten der eocänen mittleren Gruppe nieder zu stossen. Aber gerade 
diese Schichten zeigen dort die Spuren ziemlicher Störungen und so ist 
die Richtung und der Winkel des Einfallens, wie wir aus dem Obigen 
wissen, Aenderungeh unterworfen, wenn wir jedoch den Einfallswinkel 
dieser Schichten, welchen ich mehrfach mit 35° fand, mit diesem Werthe 
in unsere Rechnung nehmen dürfen, das Eohrloch dagegen von den hän­
gendsten Theilen dieser Schichten ca. 925 m] entfernt befindlich anzu­
nehmen ist, indem wir auch hier den unbedeutenderen Niveauunterschied 
vernachlässigen, so muss unter normalen Verhältnissen das Bohrloch 
neben der Szacsaler Kirche rund 648 Meter tief sein, um dort die Schich­
ten der eocänen oberen Gruppe vollkommen zu verqueren und jene der 
eocänen mittleren Gruppe zu erreichen, welche Tiefe aber infolge der bei 
der Kirche sich zeigenden sattelförmigen Convexität der Schichten sich 
auch noch günstiger gestalten kann. All’ diese Berechnungen können aber 
bei den gegebenen Umständen sehr leicht wesentlichere Modificationen 
erleiden und daher nur den Werth einer sehr approximativen Orientirung 
beanspruchen.

Das in der Gegend der Szacsaler Kirche niederzustossende Bohrloch 
indessen, welches infolge seiner Lage natürlich nur die tieferen Theile der 
eocänen oberen Gruppe, deren gründliche Untersuchung ich schon wegen 
der endgiltigen] Klärung der Situation für wichtig und nothwendig halte, 
durchdringt, kann nur bezüglich dieser Aufschluss geben und es wäre da­
her zur Untersuchung der oberen Theile der eocänen oberen Gruppe ein 
lueiteres Bohrloch nothwendig. Als Ort desselben würde ich die Gegend 
des NW.-lich von Konyha, gegenüber der Mündung des Jöder Thaies am 
rechten /za-Ufer sich zeigenden Aufschlusses anempfehlen, wo wir, wie 
ich dies bei der Behandlung der eocänen oberen Gruppe schon ebenfalls 
hervorhob, mehrfachen Biegungen gegenüberstehen, welche im Ganzen 
jedoch auch auf eine sattelförmige Bildung hinweisen. Auf diesen Punkt, 
wo sich ebenfalls Petroleumspuren befinden rief Herr J. N oth , wie ich 
schon erwähnte, bereits seiner Zeit ganz richtig die Aufmerksamkeit wach.

An diesem Orte wäre das Bohrloch mit Rücksicht auf die Terrain­
verhältnisse, am zweckmässigsten auf die Ebene am linken Iza-Ufer zu 
verlegen, gegenüber dem genannten Aufschlüsse. Nachdem hier die An­
wesenheit unserer hornsteinführenden Menilitschiefer, so wie die zwischen 
Konyha und Jod beobachteten Verhältnisse schon darauf zeigen, dass wir 
mit den ihr Liegendes bildenden petroleumhältigen Sandsteinen den hö­
heren Gliedern der eocänen oberen Gruppe gegenüberstehen, würde ein 
hier zur Vertiefung gelangendes Bohrloch die höheren Niveaus der eocänen 
oberen Gruppe untersuchen, so wie dies das Szacsaler Bohrloch betreffs 
der tieferen Glieder der eocänen oberen Gruppe thun würde.
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Die Daten dieser beiden Bohrlöcher könnten vereint ein klares Bild 
der Verhältnisse der eocänen oberen Gruppe geben und die vorliegende 
Petroleumfrage beleuchten. Was die Mächtigkeit der Sedimente der eocä­
nen oberen Gruppe betrifft, so ist diese bei den gegebenen Aufschluss- 
und Lagerungsverhältnissen bestimmt zu ermitteln schwierig, umsomehr, 
als man ferner auch nicht wissen kann, wie eventuell die Mächtigkeiten 
von 0. gegen W. zu wechseln; meiner Meinung nach jedoch lässt sich 
von dem Sattel bei der Szacsaler Kirche bis Felsö-Szelistye, indem wir 
das bei Felsö-Szelistye sich zeigende entgegengesetzte Einfallen der Schich­
ten nicht ausser Acht lassen, die wirkliche Mächtigkeit der Schichten der 
eocänen oberen Gruppe in dem Aufschlüsse längs der Iza auf wenigstens 
700-—800 Meter schätzen und so müsste das gegenüber der Mündung des 
Jöder Thaies anzulegende Bohrloch bis zu solcher Tiefe, eventuell auch 
sogar noch etwas tiefer niedergestossen werden, damit die Verhältnisse 
der eocänen oberen Gruppe, mit Rücksicht auf das Vorkommen von 
Petroleum, auch hier gehörig und endgiltig aufgehellt werden können.

*

Ich kann meine Arbeit nicht abschliessen, ohne meinem aufrichtigen 
Danke Ausdruck zu geben, den ich dem allgemein geliebten und geachte­
ten Obergespan des Comitates Märamaros, Herrn J o h a n n  v . L ö n y a y  gegen­
über fühle, und den ich den Herren B e l a  S c h o l c z , Oberstuhlrichter des 
Iza-Thales, und Baron B. v. A l v e n s l e b e n , für jene verbindliche Liebens­
würdigkeit und wirksame Unterstützung schulde, deren sie mich bei Er­
füllung meiner Aufgabe theilhaftig werden liessen.

Mögen sie meinen aufrichtigsten Dank entgegennehmen.
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